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Am Di
ſchmutzige

nstag wuſch der Block im Reichstage ſeine
äſche. Soweit wäre ſchließlich alles gut gegangen,
ät lichkeiten nicht gekommen iſt. Es ſoll
unterſucht werden, ob das auf die Mäßigung des

has ſich im Reichstag als breiter trennender Keil
beiden Blockhälften einſchiebt, es verhindert hat,
ngsgenoſſen von rechts und links einander an die
Es gibt Ehen, die auch dann weiter fortbeſtehen,

wenn öffenſliche Skandale zwiſchen beiden Teilen zur Ge
wohnheit geworden ſind. Als eine ſolche Ehe kann der Block

rden. Was ſich aber an dieſem Tage im Deut

ſeitigen Erbitterung, deren Folgen auf keine
Weiſe aus der wen e We da ausgelöſcht werden

pfe gegen die onigkdemeleatee verbindet, tat-
ſählie doch gewiſſe Gegenſätze, diktiert vom Futterneid, zwi

ſchen den Parteien lebendig ſind und weiter fortwirken.
Man hat von keiner Seite mehr den Verſuch gemacht, das
Elend der Ylockpolitik zu verheimlichen. Man überhäufte ſich

it Vorwürfen. Die Rechte gibt der Linken ſchuld,
die Linke der Rechten, der Reichskanzler den Parteien und die
Parteien, n nicht der noch immer geſchonten Perſon des
Reichskangzlets, ſo der Regierung, dem Reichsſchatzſekretär,

Man beginnt vertrauliche Verhandlungen,
führt hat, auszuplaudern. Auf He antwortet des Januſchauer Slbenhurg

auf den groben Klotz des Agrardema-en wird der r. Keil des VBörſendemagogen geſetzt.

litiſche denſtimmung nach Mitternacht.
Was ward inzwiſgen ſich der Block im Todes

ktampfe wand, auf T und Wandelgängen von neuen
Blöcken geredet. Da war der ſchwarzſchwarze Block, deſſen
Vorhandenſein der Sprecher der Konſervativen, Herr v. Richt
hofen, feierlich dementiert. Dann der Block von Baſſermann
bis Bebel, Patent Naumann, den ſowohl Baſſermann als auch
in Bebels Namen David mehr oder weniger höflich ablehnt.
Ferner der ſogenannte „kleine Block“, eine ganz neue Erfin
dung, beſtehend aus Reichspartei, Nationalliberalen und Frei
ſinnigen, zwar keine Mehrheit bilden, aber doch die Füh-
rung des Reichstags in der Finanzreform übernehmen wollen.
Aber wieviel Köpfe, ſoviel Sinne. Keine Partei ſtimmt mit
der andern in irgendeiner Frage völlig überein. Die Hinter
türchen, die der Blockdiplomat Baſſermann offen läßt, ſchlägt
Haußmann dröhnend zu. Und nicht nur zwiſchen den Par-
teien, auch in den Parteien iſt Spaltung. Welcher Unterſchied
in der Tonart des konſervativ- gouvernementalen Freiherrn
von Richthofen und der des unentwegten Agrariers v. Olden-
burgl Fürſt Hatzfeld kann in Fragen der Erbſchaftsſteuer nur
im Namen des größeren Teils ſeiner Freunde ſprechen, bei
Herrn Baſſermann wächſt ſich dieſer größere Teil zu einem
„größten“ aus, aber immer noch bleibt um Paaſche ein pein-
licher Reſt. Selbſt Herr Wiemer kann ſich nicht enthalten,
gegen ſeinen engern Gemeinſchaftsgenoſſen Naumann wegen
ſeiner Blockerfindung vom Leder zu ziehen. Der Block wird
rn Chaos, und es herrſcht unerbittlicher Krieg aller gegen
alle

Wenn Herr Bülow die Abſicht gehabt haben ſollte, durch ſeine
Rede wieder Ordnung zu ſchaffen, dann hat er am Dienstag
mit einem erſichtlichen Mißerfolg geendet. Der Reichs-
kanzler hat in den gewohnten Formen liebenswürdigen Hu
mors die ſtärkſten Unberfrorenheiten zum beſten gegeben, mit
denen ein Miniſter ein Parlament traktieren kann. Er hat
ſich ſelber zum Reichskanzler gegen den Reichstag
proklamiert. Er, der in ſeiner ängſtlichen Nachgiebigkeit gegen-
über den Agrariern die Nachlaßſteuer preisgab und ſie nur
auf Drängen der verbündeten Regierungen widerwillig und in
intriganter Abſicht wieder aufnahm, er, der Erfinder oder
Gönner des berüchtigten Viermännerkompromiſſes, beſchuldigt
die ihm dienſtbaren Parteien mit ſcharfer Wendung gegen die
Freiſinnigen der Quertreiberei und Verſchleppung. Er, der
vom Regierungsſchiff auf Geheiß der kriegeriſchen Buſchmänner
die Flagge herunterholen ließ, warnt den Reichstag vor Ge
fährdung ſeines Anſehens. Der Retter, der uns nach block
liberaler Legendenbildung vom perſönlichen Regiment „be-
freit“ hat, iſt weiter nichts mehr als der bevollmächtigte Hand
langer Wilhelms II., deſſen unbegrenztes Vertrauen zu be-
ſitzen er ſich laut rühmt. Er, der im November mäuschenſtill
da ſaß, als die Vertreter bürgerlicher Parteien dem jetzt
regierenden deutſchen Kaiſer die Eignung zum Herrſcherberuf
abſprachen, preiſt jetzt in byzantiniſchen Wendungen die Perſon
Wilhelms II., verbietet aber zugleich dem Reichstag, eine
andere Meinung auszuſprechen. Die Krone ſoll nicht mehr in
die Debatte gezogen werden. Der Reichstag bekommt einen
Maulkorb und einen Peitſchenſchlag und nun, meint der Reichs
kanzler, müßte der ſtecken gebliebene Wagen der Reichsfinanz-
reform ſich eiligſt wieder in Bewegung ſetzen.

Herr Bülow hat alle Anerbietungen der Liberalen, ihm

weitere Dienſte zu leiſten, mit einer moraliſchen Miß-
handlung aller liberalen Prinzipien. beant-
wortet. Wahrſcheinlich iſt das auch für einen Reichskanzler,
der die Macht auf ſeiner Seite hat, die richtige Methode, den
Freiſinn zu behandeln. Die nächſte Zukunft wird es lehren.

Jetzt ſollen eiligſt der Etat zu Ende beraten werden, dann
ſoll der Reichstag in die Oſterferien gehen. Die Finanz-
kommiſſion hat ſich ſchon am Dienstag bis zum 22. April ver
tagt. Späteſtens im Mai oder Juni werden alſo ſchwer-
wiegende Entſcheidungen der deutſchen Reichspolitik fallen.

Es geht der Plan um, die Nachlaßſteuer zu ver-
hunzen und den kümmerlichen Reſt dieſer ohnehin ſchon
kümmerlichen Vorlage dem Volke als „ausreichende Her-
anziehung des Beſitzes“ zu präſentieren. Für dieſe
„Konzeſſion“ ſollen die Konſervativen bei der
Branntweinliebesgabe entſchädigt werden.

Es wird die Aufgabe der Sozialdemokraten ſein,
gegenüber allen etwaigen Verſuchen des Betrugs oder der
Ueberrumpelung die Augen offen zu halten und ſich für alle
Möglichkeiten bereitzuhalten. Denn wie immer ſich die Dinge
weiter entwickeln mögen, ſo iſt es doch dringend notwendig, daß
Aufklärung über die politiſchen Vorgänge der jüngſten Zeit in
die breiteſten Maſſen getragen wird. Dieſe Maſſen müſſen
nur wiſſen, was wirklich vorgeht, und ſie werden für uns ſein!

Das ſchweigende Zentrum. Jn der geſtrigen Sitzung des
Reichstages fiel es allgemein auf, daß nach der Rede Baſſer
manns als Redner des Zentrums der Abgeordnete Vonderſcher
das Wort ergriff, um einige Schmerzen der Elſäſſer vorzu
tragen, ohne auch nur mit einem Wort auf die Haltung des
Zentrums zur Reichsfinanzreform einzugehen. Wie der
Lokalanzeiger mitteilt, war dieſes Schweigen beabſ ichtigt;ſowohl das Zentrum als auch die Polen haben in ihren Frak
tionsſitzungen beſchloſſen, ſich an der Debatte über die innere
Politik überhaupt nicht zu beteiligen. Dieſe Taktik des Zen-
trums iſt ein kluger Schachzug. Man wollte offenbar die Kon
ſervativen in dem Glauben laſſen, daß ſie unter allen Um
ſtänden auf das Zentrum rechnen können.
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Block und Zentrum.
Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich. Bülow wird den

Reichstag nicht auflöſen. Er wird auch nicht demiſſionieren.
Wenigſtens nicht aus freien Stücken. Wenn er gegangen wird

das iſt was anderes. Doch das gehört in das Gebiet des
Unberechenbaren. Das ſind die Unmöglichkeiten, die in Deutſch
land immer möglich ſind. Aber gerade dieſe möglichen Un-
möglichkeiten oder unmöglichen Möglichkeiten halten Bülow
aufrecht. Denn, wenn das kommt, ſo ſtürzt alles ins Unge-
wiſſe. Das wäre das Ende mit Schrecken. Sie ziehen den
Schrecken ohne Ende vor.

Die Konſervativen glauben, die Liberalen werden, wie ſo
oft ſchon, ſich ihrem Willen fügen. Die Liberalen hoffen, die
Konſervativen werden wieder einlenken. Die nationalliberale
Preſſe überfließt von Ermahnungen, die Konſervativen ja nicht
zu reizen, um ihnen die Rückkehr zum Block zu erleichtern.
So zieht der Liberalismus in den Kampf, ausgerüſtet mit
dem aufrichtigen Wunſch, den Konflikt möglichſt beizulegen.
Um ſich Mut einzureden, ſchreckt er die Konſervativen damit,
daß Bülow nicht nachgeben werde. Wenn aber die Kon
ſervativen ihren Willen nicht durchſetzen und wenn die Fried-
fertigkeit der Liberalen nicht zum Ziele führt, dann iſt das
dritte ein Kompromiß.

Oder glaubt man wirklich, die Regierung werde in einem
Augenblick der Handelskriſis und einer politiſchen Kriſis, die
ganz Europa in Spannung hält, Neuwahlen ausſchreiben und
ſich an die Spitze der Volksmaſſen werfen, um eine Steuer
durchzuſetzen, die die Beſitzenden belaſtet Das iſt undenkbar,
und damit rechneten die Konſervativen, als ſie die Regierungs
mehrheit ſprengten. Aus den gleichen Gründen iſt aber auch
für ſie die Situation keineswegs dazu angetan, um das
Aeußerſte zu wagen. Vorläufig haben ſie einen Trumpf in
den Händen, weil das Zentrum viel zu begierig war, an der
Regierung teilzunehmen, um der Verſuchung widerſtehen zu
können, eine neue Majorität zu bilden, und weil die Schlacht
ſchitzen, getreu ihrer geſchichtlichen Tradition, die Nation ver
kauften diesmal um einen Preis, der ihnen noch nicht
einmal ausgezahlt worden iſt und auch nicht ausgezahlt wer-
den wird.

Das Zentrum kann nie, wie es S n möchte. Dieſes Nicht
können bedingt eine Politik der Demagogie auf der einen
Seite, der Hintertreppen auf der anderen. Jmmer, wenn das
Zentrum in die Oppoſition gedrängt wird, gewinnt es an
Kraft und Anſehen. Unfehlbar benutzt es dieſe Kraft und
dieſes Anſehen, um ſich bei der Regierung einzuführen. Hin-
geriſſen von ſeiner Gier, geht es dabei auf den blödeſten
Leim. Mit der Maske der Oppoſition vor dem Geſicht, er
ſcheint das Zentrum ſchlau und überlegen, doch dumm und
dreiſt, wenn es die Maske abwirft.

Oben hinüber oder unten durch oder von hinten herum,
das Hindernis der Finanzreform wird überwunden werden.
Wenn der Liberalismus nachgibt, ſo wird der Freiſinn ſich
wieder darauf berufen, daß er ſeine Grundſätze habe preis
geben müſſen, um den Liberalismus zu retten: die konſervativ-
ultramontane Abſtimmung wird ihm dabei als Deckung die-
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nen. Und wenn unter den Konſervativen die „Pflaumen-
weichen“ die Oberhand gewinnen, ſo werden ſie ſich vor den
rebelliſchen Großbauern darauf berufen können, daß ſie tat-
ſächlich das Aeußerſte gewagt haben. Es verbleibt ihnen der
Vorteil, daß ſie die Möglichkeit einer neuen Mehrheit demon-
ſtriert haben. Mehr oder weniger, der Liberalismus verliert
auf alle Fälle: denn der Alpdruck der Paarung von Konſer-
vativen und Zentrum, der ſeine Bewegung lähmt, wird auf
ihm ſtärker denn je laſten.

Der Liberalismus könnte mehr gewinnen, wenn er den
Block ſprengen würde. Der politiſche Augenblick iſt dafür
äußerſt günſtig; doch nur für eine Partei, die ſich auf die
Maſſen ſtützt, darum gerade nicht für den bürgerlichen
Liberalismus.

Dennoch iſt die jüngſte Abſtimmung in der Budgetkommiſ
ſion ſehr bemerkenswert. Sie hat eine fymptomatiſche Bedeu-
tung, iſt kennzeichnend für die Zukunft, denn der Riß im
Block erfolgte nach einer wichtigen Trennungslinie.
Es iſt dieſelbe Scheidung, die ſeinerzeit die Capriviſche
Handelspolitik einleitete die Scheidung zwiſchen
den Agrariern und den ſtädtiſchen beziehungsweiſe induſtriellen
Elementen. Es ſind ja auch lauter Gutsherren und Geld-
bauern, die die Oppoſition gegen die Nachlaßſteuer betrieben.
Die Trennungsflächen ſind freilich nicht ganz rein, denn das
Zentrum macht aus Fraktionsintereſſen mit, obwohl es in ſich
ſowohl agrariſche wie induſtrielle Schichten birgt. Es verrät
dabei die Intereſſen der Arbeiter, doch das jſt, ihm eine alte,
lieb gewordene Gewohnheit, mit der Bourgesſſie zerfällt es
deshalb ſicher nicht. Die Bourgeoiſie hüben wie drüben hat
ja überhaupt keinen Grund, ſich für die Nachlaßſteuer zu be
geiſtern; ſie macht die Finanzreform mit: erſtens, weil es ſein
muß, zweitens, weil ſie eben mit den Volksmaſſen mehr zu
rechnen hat, als die Agrarier Anders, wenn das Ge
ſchäftsintereſſe der Jnduſtrie auf dem Spiele ſteht.
Kommt es aber ſoweit, und kommen muß es, daß die Jndu-
ſtrie in einen handelspolitiſchen Konflikt gerät zum
Agrariertum, dann wird ein gewaltiger Riß gehen nicht nur
durch den Block, ſondern auch durch das Zentrum.
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Zentrumsſchwindel und Betrug.
Ende voriger Woche hat bekanntlich die Finanzkommiſſion

in ihrer agrariſchen Mehrheit beſchloſſen, die Branntwein
liebesgabe über den Regierungsvorſchlag hinaus auf 20 Mark
zu erhöhen, ohne eine künftige Minderung der Brennerliebes-
gabe zuzugeſtehen. Ferner hat man den Branntkweinbrennern
für die nächſten vier Jahre noch eine Extraliebesgabe in Höhe
von zehn Millionen Mark jährlich bewilligt. Mit dieſer Tat
des Zentrums vergleiche man die folgende Stelle in einer vom
Volksverein für das katholiſche Deutſchland herausgegebenen
Broſchüre „Die Steuerpolitik des Zentrums“, in der es auf
Seite 9 heißt:

„Gegen die mit der Branntweinſtener verbundene ſoge-
nannte Liebesgabe, welche die Liberalen und Konſervativen
im Jahre 1887 bei Annahme des Branntweinſteuergefſetzes
durchzuſetzen verſtanden haben, hat ſich das Zentrum wieder
holt mit aller Entſchiedenheit ausgeſprochen und deren Be-
ſeitigung verlangt, zuletzt noch im Frühjahr 16006 gelegentlich
der Finanzreform. Die liberalen und konſervativen Brannt-
weinbrenner erfreuen ſich jedoch ſo großer Protektion, daß
alle Anſtrengungen, den Unfug der Branntweinliebesgabe ab
zuſchaffen, bisher vergeblich geweſen ſind.“

Auch in der Budgetkommiſſion hat ſich in den letzten beiden
Jahren der Abg. Erzberger heftig gegen die Liebesgaben aus
geſprochen und ihre Zahlung als „Skandal“ und „beſchämend
für ihre Empfänger“ bezeichnet. Jetzt aber will das heuchle-
riſche Zentrum wieder zur Macht kommen, verrät alles, was
es bisher geſagt und wirft ſich den Konſervativen zu Füßen.
Eine gemeingefährlichere Partei als das Zentrum iſt nicht
denkbar

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 31. März 1909.

Die Antwort der engliſchen Arbeitervertreter.
Die Antwort auf die Depeſche der deutſchen Sozialdemokratie

an die engliſche Bruderpartei ging geſtern ein; ſie hat folgenden
Wortlaut:

„Die britiſche Arbeiterpartei iſt von ganzem Herzen mit
Euch einig in Euren Anſtrengungen um ein internationgles
Nebereinkommen, um den Koſten des Wettrüſtens Einhalt zu
tun und das Benterecht abzuſchaffen.

Mit den beſten Wünſchen für Euren Erfolg und brüderlichen
Grüßen für die Arbeiterpartei. Henderſon“.

Aus dem Dreiklaſſenhauſe

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe fand am Dienstag eine
kurze Debatte über eine Petition ſtatt, die die Einfüh-
rung des kommunalen Stimmrechts für wirtſchaft
lich ſelbſtändige Frauen fordert. Die Petitionskommiſſion
hatte Uebergang zur Tagesordnung beantragt, während die
Freiſinnigen durch Herrn Fiſchbeck einen Antrag auf Ueber
weiſung als Material begründen ließen. Genoſſe Hirſch nahm
Veranlaſſung, unſere weitergehenden Forderungen zu prägziſieren und das aktive und vaſſiee Wahlrecht aue Funnt zu



fordern. Natürlich trat das Plenum gegen die Stimmen der
Sinken und einiger Zentrumsabgeordneten dem Kommiſſions
beſchluß bei. Es folgte die erſte Bekatung der Sekundär
bahnvorlage, in der rund 230 Millionen Mark für neue
Bahnlinien und für die Einrichtung einer elektriſchen Zug-
führung auf der Strecke Deſſau Bitterfeld gefordert wird. Die
einzelnen Redner der Parteien erklärten ihre Zuſtimmung zu
der Vorlage und brachten im übrigen lokale Wünſche vor. Der
Miniſter verteidigte ſich gegen einen kor.ſervativen Vorwurf,
daß der Oſten vernachläſſigt würde, und ſuchte an der Hand
eines reichen Zahlenmaterials die gerechte Berückſichtigung
aller Landesteile nachzuweiſen. Am Mittwoch geht die Debatte
weiter, die weiter nichts bringen wird, als daß jeder Abgeord
nete eines Kreifes die Berückſichtigung gerade dieſes Kreiſes
bei der Vergebung neuer Bahnlinien verlangen wird.

Die Berggeſetzkommiſſion
des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes verhandelte in der letzten
Sitzung zunächſt über einen freiſinnigen Antrag, der folgende
Beſtimmungen in das Berggeſetz als F 186 qu eingefügt ſehen
wollte

Daß es den Bergwerksbeſitzern oder ihren Vertretern bei
Strafe bis zu 2000 Mk. oder entſprechender Freiheitsſtrafe
unterſagt werden ſoll, einen Sicherheitsmann wegen Er
füllung der ihm auferlegten Pflichten zu entlaſſen. Die
Schuldigen können auch zur Zahlung einer Buße an den Ent
laſſenen angehalten werden.

Die bürgerlichen Parteien würdigten den Antrag nicht ein-
mal einer eingehenden Diskuſſion, ſondern lehnten ihn glatt ab.

Darauf gelangten die S 73 bis 75 zur Beratung. Dieſe be-
treffen die Funktionen der Betriebsbeamten und regeln das
Qualitätsentziehungsverfahren. Alle Anträge, die eine größere
Sicherheit der Steiger in bezug auf die Anerkennung und Aber-
kennung der Befähigung herbeiführen wollten, wurden abge-
lehnt. Der Miniſter ſagte zu, in den Ausführungsanweiſungen
entſprechende Vorſchriften aufzunehmen. Er wandte ſich aber
mit großer Entſchiedenheit gegen die Anträge, die die Ent
ziehung der Befähigung als Steiger einem Kollegialgericht,
dem Bergausſchuß und Oberverwaltungsgericht zuweiſen woll-
ten. Die Steiger bleiben alſo der Bergbehörde überliefert.
Dieſe allein entſcheidet darüber, ob ein Steiger qualifiziert iſt
oder nicht, ſie kann ihm die Befähigung aberkennen, ohne daß
ausreichende Gründe vorhanden ſind. Daß nun in Zukunft
das Oberbergamt in öffentlicher Sitzung nach Ladung und An
hörung der Beteiligten entſcheiden ſoll, iſt keine ausreichende
Garantie, da ein Bergrevierbeamter, der einem Steiger die
Qualifikation entzogen hat, von ſeiner vorgeſetzten Behörde,
„im Jntereſſe der Autorität“ nicht desavouiert wer-
den wird. Danach bleibt es dabei, daß die Steiger ſchlechter
geſtellt ſind, als Winkelkonſulenten und Stellenvermittler,
denen nur der Bezirksausſchuß die Konzeſſion entziehen kann.

Jn der nächſten Sitzung kommt die Verantwortlichkeit der
Grubenherren an die Reihe.
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Die Kommandeure der Regierung. Jm Laufe der Reichs
kanzlerdebatte machte Genoſſe David in der geſtrigen
Reichstagsſitzung Enthüllungen über geheime Ver-
handlungen der preußiſchen Grubenbeſitzer, die in der
ganzen politiſchen Welt, beſonders in der Arbeiterwelt, unge
heures Aufſehen erregen werden. Dieſe Enthüllungen geben
der Debatte eine beſondere, im Rahmen der Finanzfrage nicht
zu würdigende Bedeutung, worüber noch oft und deutlich
zu reden ſein wird. Wir verweiſen zunächſt die Leſer auf den
Reichstagsbericht. S

Adel und Offigierkör k.
Jm Scherlſchen „Tag“ leiſtet ſich der Generalmajor A. von

Loebell folgende dreiſte Verhöhnung der bürgerlichen Offi-
ziere:

Jn ſehr ausgiebiger Weiſe iſt das Thema „Bevor-
zugung des Adels in der Armee“ erörtert worden.
Der Kriegsminiſter hat ſich dahin ausgeſprochen, daß es in
der Beziehung nicht Regimenter erſter und zweiter Klaſſe
geben ſoll. Die Perſönlichkeit des Chefs des Militärkabinetts
gibt Gewähr dafür. Man darf aber doch nicht ſo weit gehen,

-5-J-J-———————— T T

des Militäradels herabzuſetzen. Die Söhne
bringen durch Bererbung und Erziehung die

zu beſonders geeigneten und brauchbaren
Offizieren mit, und der Adelhatvonjeherin Preu-
ßen der Armee beſonders viele Offiziere ge
ſt e lIIt. Wenn der Abgeordnete Dr. Müller darauf hinweiſt,
daß in zwei Jahrgängen der Kriegsakademie zwar die
doppelte Anzahl bürgerlicher Offiziere ſich befanden, aber
mehr adlige in den Generalſtab kommen, ſo beweiſt dieſes
doch nur, daß zufällig aus dieſen Jahrgängen die tüchtigſten
dem Adel angehörten.

Jn Wirklichkeit iſt es natürlich heller Blödſinn, daß die
Söhne des Militäradels „durch Vererbung und Erziehung“ die
Vorbedingungen zu beſonders brauchbaren Offizieren mit
bringen. Bei Jena und Auerſtädt lief das blaublütigſte Offi
zierkorps der Welt vor einer Armee davon, die von ehemaligen
Böttchergeſellen, Advokatenſchreibern und Kellnern geführt
wurde.

Plnralſtimmen für die „Gebildeten“.
Die herrſchenden Klaſſen haben das Beſtreben, ihre Herr-

ſchaft durch gekünſtelte Wahlſyſteme zu ſichern, die den Herren
von „Beſitz und Bildung“ Pluralſtimmen zuſprechen. Schon
oft ſind Beiſpiele bekannt geworden, die die politiſche Bil-
dung der „Gebildeten“ in einem trüben Lichte erſcheinen laſſen.
Heute ein neues. Ein Akademiker ſchrieb in der „Bonner
Zeitung“ darüber einen Artikel, in dem es heißt:

„Es iſt erſchreckend, wie unzulänglich die politiſch-hiſtoriſche
Bildung noch in unſerer jüngſten Generation iſt, bei den
Studenten. Jch habe ſelbſt häufig die Probe gemacht.
Unter zehn Studenten, die ich fragte (wenn ſie
nicht gerade neuere Hiſtoriker waren), ob wir Frei-
handel oder Schutzzoll hätten, haben fünf die
Antwort völlig verſagt und noch einige
ſchwankend geantwortet! Neun wußten nicht, was
man unter dem ſogenannten Kathederſozialismus
zu verſtehen hat! Sieben nicht, welche allgemeinen Entwick-
lungstendenzen das Zentrum nach dem Kulturkampf in
die Höhe brachten! Von dem Weſen des Jnvaliditäts-
geſetzes hatten alle zehn keine Ahnung! Aehnlich ſteht
es mit der jetzigen Weltpolitik. Vom ruſſiſch-türkiſchen
Krieg (1877/78), der Bulgarien befreite und den Berliner
Kongreß nach ſich zog, wußten nur zwei einige Daten ohne
jeden inneren Zuſammenhang und ohne eine Kenntnis der
leitenden Weltſtrömung, des Panſlawismus. Wie iſt da eine
andre als oberflächliche Neugier befriedigende philiſterhaft-
ſpießbürgerliche Beſchäftigung mit den heutigen Folgeer-
ſcheinungen möglich

Aus dieſen Kreiſen geht die Kaſte hervor, die dann mit
Verachtung von der „Unreife“ der Arbeiterklaſſe ſpricht und
ſie entrechtet.

Der Kampf gegen die Wahlrechtsforderer.
Wegen Beteiligung an der Wahlrechtsdemonſtration in

Wiesbaden wurden am 31. Januar 12 Perſonen verhaftet;
geſtern fand die Verhandlung ſtatt. Es konnten „nur“ zwei von
den Angeklagten verurteilt werden, und zwar einer zu 60 Mk.,
weil er die polizeiliche Abſperrung durchbrochen hatte und eine
Rede halten wollte, und ein zweiter zu 10 Mk., weil er ſich
einem Trupp angeſchloſſen und dadurch den Fußgängerverkehr
„gehindert“ haben ſoll. Als ſchlimmſtes Vergehen rechnete die
Polizei den Verhafteten an, daß ſie Wahlrechtslieder
angeſtimmt hätten. Auf die an einen Polizeizeugen ge
richtete Frage, ob er einen Genoſſen hätte ſingen hören, ſagte
dieſer klaſſiſche Zeuge: Singen hätte er zwar nicht gehört,
aber er hätte geſehen, wie er mit den Lippen gewackelt hätte.

Breslau: Aus Anlaß der Tetzfen Straßendemonſtrationen
ſind 19 Genoſſen unter Anklage geſtellt worden. Die Anklage
lautet auf „tätliche Beleidigung“, „Körperverletzung“, „Wider-
ſtand“, „groben Unfug“. Auf jeden Angeklagten iſt ein Poligziſt
als Zeuge geladen.

Deutſches Reich.
Vertagt! Die Finanz- und die Budgetkommiſſion des

Reichstags vertagten ſich bis zum 21. April.

t C
Bülow flennt! Zu der Unterredung zwiſchen Kaiſef un

Kanzler am 11. März will die „B. Z. erfahren haben: Ein
leitend hielt der Kanzler dem Kaiſer darüber Vortrag, daß aus

der perſönlichen Zurückhaltuag des Kaiſers ihm gegenüber viel
fach darauf geſchloſſen würde, daß der Kaifer am Zuſtunde-
kommen der Reichsfinanzreform kein Jntereſſe nähme. Sollt
dies der Fall ſein, ſo bäte er den Kaiſer, ihm in Gnaden den
Abſchied zu bewilligen. Jn dem weiteren Verlaufe der Unter
redung wurden dann die Novemberereigniſſe geſtreift und ins
beſondere erörtert, ob der Kanzler bei dieſer Gelegenheit
getan habe, um den Kaiſer zu decken. Fürſt Bülow gab unter
Tränen die Verſicherung ab, daß er nie etwas getan habe,
was gegen den Kaiſer geweſen wäre, noch je unterlaſſen hätkte,
alles ihm mögliche für den Kaiſer zu tun. Der Kaiſer er
widerte hierauf nichts.

Worauf ſich der Diener Bülow ehrfurchtsvoll verneigte.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat die
Wahl des Abg. v. Schubert (Hoſp. der Natl. 6. Trier) be
anſtandet und Beweiserhebungen beſchloſſen.

Ein Deutſcher von Koſaken erſchoſſen. Der Bauer Wider
aus Friedrichswille fuhr am Donnerstag der vorigen Woche mit
2000 Mark nach Ruſſiſch-Polen, um Pferde a Seine
Ehefrau wurde geſtern telegraphiſch davon in Kenntnis geſetzt,
daß ihr Mann von Koſaken erſchoſſen worden iſt.

Wird die deutſche Regierung endlich gegen die Mirderknechte
des Zars aufzutreten wagen

Ohne Rückgrat. Der Erzbiſchof von Bamberg kat die über
den Pfarrer Tremel verhängte Suspensio a divinis aufgehoben
und den für ihn eingeſetzten Verweſer zurückberufen Der libe
rale Herr Pfarrer hat ſich de- und wehmütig untetvorfen und
unter Handküſſen um Verzeihung gebeten, daß er eſmal einige
liberale Klänge in ſeiner unſterblichen Seele verſpürte.

Jm Moltke-Harden- Prozeß iſt, wie die Blei
ein neuer Termin zur Hauptverhandlung auf den
beraumt worden. Daß es dann zu einer wirklichen Kerhandlung
kommen wird, iſt kaum anzunehmen. Die Anbetzumung des
Termins erfolgte wohl nur, um der Verjährung ſſ
vorzubeugen.

ſo
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OeſterreichUngarn.
Die letzten Schritte.

Wien, 30. März. Die Mächte dürften ſich alsbald nun
mehr mit der Konferenzfrage beſchäftigen, um die Regiſtrie
rung ihrer neuen Balkan- Abmachungen in irgeppeiner Form
zu vollziehen. Ueber die Abänderung des Artäkels 29 des
Berliner Vertrags iſt zwiſchen den Mächten ſchon eine völlige
Einigung erzielt worden, der erſte Abſatz dieſes Artikels, der
die Abtretung von Spitza an Oeſterreich beſpricht, wird auf-
recht erhalten bleiben; der zweite Abſatz, der de Einſchrän-
kung der montenegriniſchen Hoheitsrechte über di Häfen von
Antivari und Dulſigno betrifft, ſoll geſtrichen werden. Die
öſterreichiſche Note, die den Mächten den Wunſéh Oeſterreichs
zur Streichung des Artikels 28 des Berliner
die Anerkennung der Annexion ausſpricht, wir
morgen abgeſandt werden. Von unterrichteter Seite ver
lautet, die Geſandten der Mächte werden jeder eln die g
meinſam vereinbarte Note dem Miniſter Dr. owanowitſ
in Belgrad äüberreichen und erklären, daß ſich alle Mächte den
Vorſchlag Englands anſchließen. England wird noch erkläre
laſſen, daß dieſer Schritt unwiderruflich der I ſei, um
Serbien einen Ratſchlag zu geben und vor einet Austragung
des Streits mit Oeſterreich mit den Waffen zu bewahren. Di
Frriſye Regierung wird der ſchtina die Kollektivnot
er Mächte zur Beantwortung überkſſſen. 4
Nach einer Meldung, die das „Echo de Paris mit Vorwehalt aus Belgrad beingt, ſgheint Rußland ſh acht an den

Kollektivſchritt der Mächte bekeiligen zu wollen. Infolgedeſſen
dürfte jede Macht einzeln bei der Belgrader Regierung inter
venieren und ſie zu beſtimmen ſuchen, die öſterrtichiſche Note
anzunehmen.

Serbien.
Peter in Aengſten.

Aus Belgrad wird dem „B. T.“ gemeldet: Jm Miniſterrakkam es zu einem ſcharfen Konflikt zwiſchen dem Juſtignnſet

Kleines Feuilleton.
Prinz Rowdy.

„Jn Serbien, ſo ſchreibt die „Berl. Morgenpoſt“, hat man
die eigenartige Veranlagung des Prinzen Georg von dem

an, da er vor bald ſechs Jahren an der Seite ſeines
aters in Belgrad einzog, mit wachſender Beſorgnis verfolgt.

Der unſtete Blick, das Zähneblecken im Affekt, der ſchleppende,
müde Gang fielen ſchon in den erſten Tagen ſeiner Umgebung
auf. Bald machte man weitere unliebſame Entdeckungen. Der
kaum 16jährige Burſche verlor bei dem geringfügigſten Anlaſſe
völlig die Herrſchaft über ſich ſelbſt. Er ſtieß und ſchlug im
Zorn um ſich wie ein Beſeſſener. Er peinigte ſeine Diener,
ſeine Lehrer, ſeine Adjutanten aus purer Luſt am Böſen, aus
perverſer Grauſamkeit. Er ſuchte mit der Gier eines Caracalla
Gelegenheiten zu körperlichen Ausſchreitungen. Dazu geſellte
ſich in ſtetig zunehmendem Maße eine krankhafte Veranlagung,
die man bei größeren Männern Cäſarenwahnſinn zu nennen
pflegt. Er verlangte von ſeiner die Ehrenbezeugun
gen, die dem Thronerben oder gar Monarchen einer Großmacht
ukommen. hr als einmal warf er einen Stock, eine

itſche, ſeinen Säbel auf den r und herrſchte dene enden Adjutanten an: Aufheben, du Hunde-
ſohnl!

Das war noch lange nicht das ſchlimmſte. Bald raunte manſich in die Ohren: der Prinz iſt wahnſinnig geworden! Er
muß unſchädlich gemacht werden! Das war vor fünf Jahren,
als der Prinz Georg anfing, ſich einem abſonderlichen Sport
zu ergeben. Er ließ ſeine Lieblingshunde an Büffeln auf-
ſpießen, jagte ſeine beſten Pferde zu Tode, ſchoß Soldaten die

feife aus dem Munde, wobei er ihnen die Kinnbacken zer-
trümmerte, und begab ſich dann geradewegs zu einem Miniſter,
wo er ſich nach Lümmelart in den Stühlen oder auf den Sofas
herumräkelte und mit ſeinen Heldentaten prahlte. Dann er-
zählte man ſich gewiſſe andere Dinge von ihm. auf die wir hier
nicht eingehen können, und die auf ganz merkwürdige Neigun
gen ſchließen ließen. Es kam ſo weit, daß man an den Hof-
feſtlichkeiten die Stühle der neben ihm ſitzenden Damen meter-
weit von ſeinem Stuhle aufſtellen mußte; denn der ſo
brutale Prinz konnte auch ſenr Ieutſelig werden. Die un
zähligen Klagen, die beim Köni über ſeinen Aelteſten ein
liefen blieben fruchtlos. König Peter, eine bis zum Schwach
ſinn paſſive Natur, hatte nicht den Mut, gegen ſeinen Sohn
ſtreng aufzutreten.Die Wild handlung des Dieners Kolgkowitſch e endlich
viel zu ſpät den äußeren Anlaß zu der ſtrengſten Maßregeltgeben, die über ihn verhängt werden konnte: er iſt zum
Wabicht auf die Thronfolge veranlaßt worden. Kronprinz
Georg hat ſich aber weit ſchlimmere Dinge ſchuldig gemacht,
als den Fußtritt in den Unterleib des bruchbehafteten Dieners.
Die wahre Urſache dieſes ſenſationellen Sreigniſſes muß tiefer
ſiegen. Entweder die Großmächte haben endlich einzuſehen
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begonnen, daß die wüſten Hetzereien dieſes irrſinnigen
Verbrechers den Weltbrand entfachen müſſen, und dem
zufolge auf ſeine Entthronung gedrungen; oder aber die
Dynaſtie Karageorgiewitſch iſt im eigenen Lande ſchon in ſolch
bedrohlichem Maße für den Abbruch reif, daß man es für rat-
ſam hielt, dem enttäuſchten und empörten Volke den unbelieb-
ten Prinzen als Opfer hinzuwerfen. Daneben fehlt es nicht
an Stimmen, welche in der Abdankung Georgs et ein
politifches Scheinmanöver erblicken, wie ſie im Orient in kri-
tiſchen Zeitläuften nicht ſelten zur Beſchwichtigung einer be-
drohlichen Erregung angewendet werden.

Jetzt, nachdem der Edle vorausſichtlich für einige Zeit un
ſchädlich gemacht iſt, jetzt erſt wird man die Hände über dem
Kopf zuſammenſchlagen und es einfach haarſträubend, geradezuunglaublich und für die geſamte Kulturwelt tief eſhamend

e daß es in der Macht dieſes geiſtig minderwertigen Ver
brechers gelegen hat, einen europäiſchen Krieg zu entfeſſeln.
Daß ſechs Großmächte mit verſchränkten Armen zugeſehenhaben,
wie ein pathologiſch veranlagter, für ſein Tun offenbar nicht
verantwortlicher Junge, den der Zufall der Geburt in eine ein-
flußreiche Stellung gebracht hat, mit dem Leben von Millionen
Menſchen, mit der Wohlfahrt eines halben Dutzend Staaten
ſpielen konnte wie mit ſeinen wehrloſen, unglücklichen Lakaien.“

Solange Einrichtungen, wie die erbliche Monarchie, beſtehen,
werden auch ſolche und noch viel ſchlimmere Dinge möglich
ſein!

Serbe gegen Serben.
Jn Slawonien und Südungarn hat ſich ſeinerzeit, ſo ſchreibt

Wilh. Blos in der „Schwäb. Tagwacht“, ein aus der Türkei
vertriebener ſerbiſcher Volksſtamm niedergelaſſen, der ß
Raizen nennt. Jn den Jahren 1848 und 1849 erhoben ſi
dieſe Serben unter dem Banus Jellachich im Bunde mit
Oeſterreich gegen die mit Oeſterreich im Kampfe
Magyaren. Zu ihrer Bekämpfung wurde mit anderen der
ungariſche General Damjanich ausgeſendet, der ſelbſt von
Geburt ein Raize war, aber ſeinen eigenen Stamm glühend
haßte. e war einer der befähigtſten Generale in der
ungariſchen Revolutionsarmee; er ſiegte über die Oeſterreicher
bei Szolnok, erſtürmte Waitzen und ſchlug den General Wohl
gemuth bei Nagy Sarlo. Als er aus Südungarn abziehen
mußte, richtete er an die Raizen eine merkwürdige Proklama-
tion des Jnhalts:

„An meine raigziſchen Stammesgenoſſen! Jhr Hunde! Wenn
ihr während meiner Abweſenheit wieder raubſüchtig genug ſein
ſolltet, über die ungariſchen, deutſchen und jüdiſchen Bewohner
herzufallen, um ſie zu morden, ſo werde ich bei meiner Wieder
kehr euch alle vernichten und aus euren Aeſern Berge auf-
türmen laſſen; damit mir aber kein Raize am Leben bleibe und
die ganze Brut zuegerzttet werde, ſchieße ich mir dann ſelbſt
eine Kugel vor den Kopf.“

Der Krieg zwiſchen Raizen und Maghyaren wurde mit fürch-
terlicher gegenſeitiger Grauſamkeit geführt und daraus läßt
ſich dieſe ſeltſame Proklamation erklären. Sie geht übrigens

auch nicht weiter als die von Heinrich v. Klei 4 egen dit
r r Hymne: „Germania an ihre Kinderl!“

Damjanich ward am 6. Oktober 1849 mit zwölf anderen g
fangenen ungariſchen Generalen in Arad hingerichtet. Da e
den Fuß gebrochen, kam er zuletzt daran und rief: „Warum bi
ich denn heute der letzte? Sonſt war ich doch immer der Erſtel

Ein ſteifnackiger Prieſter.
Ein junger römiſcher Prieſter, Romolo Murri, iſt von der

Kirche exkommuniziert worden, weil er es energiſch zurückwies,
den politiſchen Treibereien des Klerus Felge zu leifſten. Murri
hat ſich gegen deſſen Willen auf Grund liberaler und ſozialer
Anſchauungen einen Sitz im römiſchen Parlament errungen.
Am Abend vor der Stichwahl noch erhielt er ein Schreiben des
Erzbiſchofs von Fermo, in dem er unter Hinweis auf ſeine
„unverſchämte Rebellion gegen die Kirche“ bei Strafe der Ex-
kommuntkation aufgefordert wurde, ſich binnen ſechs Tagen
bedingungslos den Befehlen des „heiligen Stuhles“ zu unter
werfen. ach Ablauf dieſer Friſt ſetzte ſich Murri hin und
ſchrieb dem Erzbiſchof folgende kräftige Antwort:

„Exzellenz, der arrogante und befehleriſche Ton des Briefevon Ew. Exzellenz hat mir ein Lächeln abgenötigt. Jch a
Ew, Exzellenz und die eminenten Herren Kardinäle, General
inquiſitoren der oberſten Fongre rig in Kenntnis ſetzen, da
ich von jedermann, der mit mir Beziehungen hat, korrekte un
höfliche Formen fordere. Um ſo mehr von denen, die vorgeben
in Gottes und Chriſti Namen zu mir zu ſprechen, auch wenn ſie
m des Santo Ufficio heißen.as den Jnhalt des Schreibens betrifft, ſo war es mir be-
kannt, ganz abgeſehen von der unwürdigen Art, mit der ich
behandelt wurde, daß mit Pius X. und ſeiner offiziellen Kirche
ein in ſeinem Jnnerſten und religiöſer Prieſter
weder jetzt noch für die nächſte Zukunft im Einklang handeln
kann, wenn er ein Werk der religiöſen und moraliſchen Er-
neuerung unſerer heutigen demokratiſchen Geſellſchaft anſtreben
will. Daher hatte ich Ew. Exzellenz ſchon bedeutet, daß ich
fernerhin für den Glauben und für das religiöſe Leben, wie für
jede edle und gute Sache außerhalb des Rahmens Eurer über
lebten Kirche arbeiten werde. Viele Ueberzeugungen ſtehen
außerhalb dieſes Rahmens, weil die Laſter des Klerus und die
Jrrtümer und Entartung des pharifäiſchen und abergläubiſchen
Formalismus, der in der offiziellen römiſchen Kirche ſo all
emein geworden iſt, ſie abgeſtoßen haben. Für das Seelenßei kann man heute in Jtalien viel mehr tun, wenn man gegen

Euch als wenn man im Einklang mit Euch vorgeht. Die Ex-
kommunizierung, die man mir androht, erſcheint mir alſo, ab-geſehen von rer öden Theatralität und der Widerlichkeit
einiger barbariſchen Details, nur als eine Form, meine Er
klärungen, die ich früher abgegeben habe, Kenntnis zu
nehmen, nicht als eine Folge meiner ar andlungen, alſo
als eine ſchlichte und ſelbſtverſtändliche Sache

Die deutſchen „Moderniſten“, die ſofort zuſammenklappen.
wenn ſie ihr vorgeſetzter Biſchof auch nur anhaucht, könnten ſich
an dieſem italieniſchen Prieſter ein Beiſpiel nehmenl



und dem Miniſter Paſitſch. Der miniſter beantragte die
Einberufung der Großen Skupſchtina, um
nicht der Gefahr ausgeſetzt zu ſein, zu jeder beliebigen Zeit
von der Zurücknahme des Thronverzichtes des „Prin-
zen Georg überraſcht zu werden. Paſitſch und Milowano
witſch opponierten. Der Juſtizminiſter blieb in der Minorität
und erklärte, da er einen Verfaſſungsbruch nicht zulaſſen
Dnne, zu demiſſionieren. Vierzehn Städte
Serbiens fordern telegraphiſch die Einberufung der Großen
Skupſchtina, um alle Fragen für die nächſte Zukunft zu be
raten. König Peter ſträubt ſich energiſch gegen dieGroße Skupſchtina, da 1858 ſein Vater von der Großen Skup

ſchtina entthront und die ganze Dynaſtie aus-
gewieſen wurde. Der König wäre, wie aus ſeiner Um-
en verlautet, eher bereit, freiwillig zugunſten des

rinzen Alexander auf den Thron zu verzichten, um
die Dynaſtie zu retten. Der Haushalt des früheren Kron-
prinzen wird in dieſen Tagen aufgelöſt werden.

Zollkrieg?
Belgrad, 30. März. Die ſerbiſche Regierung lehnte

den Meiſtbegünſtigungsvertrag ab, angeblich, weil er unvorteilhafte Angebote enthielt. Infoigedeſſen beſteht vom 1. April

c vertragloſer Zuſtand zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
erbien.

Schweix.
Der Schandfleck.

Bern, 30. März. Der Genfer Rechtsanwalt des ausge
wieſenen Ruſſen Waſſiliew machte dem eidgenöſſiſchen
Juſtizdepartement die Mitteilung, daß Waſſiliew entgegen den
von Rußland erteilten Zuſicherungen ſowie den vom Bundes-
gericht für die Auslieferung geſtellten Bedingungen nunmehr
doch dem Militärgericht (1) überwieſen wird.

Das war vorauszuſehenl Die Schmach, Waſſiliew den
ruſſiſchen Henkern in die Hände geliefert zu haben, bleibt für
alle Zeiten auf der Schweizer Regierung haften.

Amerika.
Gompers und das Boykott-Urteil.

Der Präſident der amerikaniſchen Federation of Labour,
Gompers, und noch zwei ſeiner Kollegen ſind bekanntlich zu
hohen Gefängnisſtrafen verurteilt, weil ſie trotz gerichtlicher
Entſcheidung von neuem zum Boykott aufgefordert hatten. Nun-
mehr hat auch das Appellationsgericht von Columbia die Ent-
ſcheidung der untern Jnſtanz bezüglich der Ungeſetzlichkeit des
Boykotts beſtätigt. Nur in einem Punkte erklärt der Ober
richter das erſtinſtanzliche Urteil als zu weitgehend, nämlich
darin, daß es die bloße Erwähnung im Organ der Federation
verbietet. Damit iſt auch das Schickſal Gompers und Genoſſen,
ſoweit ihre Verurteilung wegen Nichtachtung des Gerichts
beſchluſſes in Betracht kommt, beſiegelt. Der Bohkott von
Waren aus Betrieben mit ſchlechten Lohn- und Arbeitsbedin
gungen iſt aber eins der hauptſächlichſten Kampfesmittel der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft, auf das ſie nicht verzichten kann.
Gompers hat denn auch kürzlich in einer Verſammlung in
Philadelphia die Erklärung abgegeben, daß die Arbeiter nach
wie vor ihr Boykottrecht ausüben werden, wenn immer es ihnen
gefällt und wenn ihre Jntereſſen es verlangen. Er fügte hin-
zu, daß daran auch nichts geändert werde, wenn man etwa die
Boykotter ins Gefängnis werfe.

Wegen dieſer Aeußerung wird Gompers von der bürgerlichen
Preſſe, die ihn ſonſt gegenüber den Sozialiſten nicht genug her
ausſtreichen konnte, auf das heftigſte angegriffen. Jn dem
„NorthAmerican“ wird er Landesverräter und Verräter der
Arbeiterklaſſe“ genannt, weil er den beſtehenden Geſetzen und
ihren Tribunalen fortgeſetzt offenen Widerſtand leiſtet.

Was der unermüvlichen Aufklärungsarbeit unſerer Genoſſen
noch immer nicht zur Genüge gelungen iſt, nämlich die ameri-
kaniſchen Gewerkſchaften zu modernen Klaſſenkämpfern zu er-
ziehen, das werden ſicherlich die Gegner durch ihre brutalen
Maßnahmen viel ſchneller fertig bringen.

Parteinachrichten.
Ausbau der Parteipreſſe. Die „Arbeiterzeitung“ in Dort-
mund berichtet, daß ſie zu ihren bisherigen regelmäßigen
Beilagen „Nach der Arbeit“ (Unterhaltungsbeilage), „Die Ge
noſſin“ (Frauenbeilage), „Der junge Kamerad“ (Jugendbei-
lage) noch eine vierte regelmäßige Beilage unter dem Titel
„Wiſſen iſt Macht“ vom 1. April an erſcheinen laſſen wird.
„Wiſſen iſt Macht“ ſoll eine literariſche Beilage ſein,
deren Aufgabe es in erſter Linie ſein ſoll, den Parteigenoſfen
ein Wegweiſer zu ſein durch das Gebiet der Neuerſcheinungen
der Parteiliteratur und der für die Arbeiterleſer in Betracht
kommenden Teile der beſſeren bürgerlichen Literatur. Dieſer
innere Ausbau der Parteipreſſe iſt im allgemeinen zu begrüßen,
wenn es auch die Regel bleiben muß, daß die materiellen und
geiſtigen Vorbedingungen (Mitarbeiter) dafür unbedingt erſt
in beſter Weiſe gegeben ſein müſſen.

Kommunales.
Bürgerliche Kummunalpolitik im Elſaß.

Jm Zeichen des Kampfes gegen die Gemeindezuſchläge zu
den Staatsſteuern waren die Gemeinderatserſatzwahlen von
1906 und die Hauptwahlen von 1908 in Mülhauſen i. E.
gegen die frühere, ſozialiſtiſche Ratsmehrheit von den vereinig-
ten bürgerlichen Parteien geführt worden. Bekanntlich hatte
der Zuſammenſchluß aller Gegner vom Zentrum bis zu den
Liberalen und Radikaldemokraten gegen unſere Partei mit
dieſer Wahlperiode 1906 den Erfolg, daß die ſozialiſtiſche Ge
meinderatsmehrheit gebrochen, und der einzige Sozialdemokrat
im reichsländiſchen Landesausſchuß, der die Stadt Mülhauſen
dort vertrat, hinausgedrängt wurde, worauf 1908 die Partei
auch die letzten Sitze im Gemeinderat verlor, obwohl ſie bei
der Hauptwahl mit 45 Prozent aller abgegebenen gültigen
Stimmen nahe daran war, die abſolute Mehrheit im Stadt-
parlament wieder zu erlangen, und zwar diesmal aus eigener
Kraft, während ſie im Jahre 1902 nur durch ein Wahlbündnis
mit den Demokraten und 1904 infolge der Zerſplitterung der
Gegner geſiegt hatte. Die Gemeindezuſchläge (die ſogenann-
ten Zuſchlagspfennige) waren unter der ſozialdemokratiſchen
Ratsmehrheit von 1902 bis 1906 von 50 auf 90 Prozent ge
ſtiegen; ſie ſtiegen nun unter der bürgerlichen Mehrheit von
1906 bis 1908 von 90 auf 106 Prozent, und Ende vergangener
Woche erhöhte bei Feſtſtellung des Hauptbudgets für 1909

der neue, ſozialiſtenreine Gemeinderat die Zuſchläge von
106 auf 123. Dieſes Tempo im Anwachſen der Gemeindeſteuern
hatte das durch große und allgemein anerkannte Reformen ge
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kennzeichnete ſozialdemokratiſche Regime nicht erreicht, ja, es
konnte gegenüber dem Anwachſen der direkten Steuern dar
hinweiſen, daß auf Beſchluß des ſozialdemokratiſchen Gemeinde
rats ſeit 1904 eine Reihe notwendiger Maſſenverbrauchsartikel
(Zucker, gewöhnliche Seefiſche, denaturierter Weingeiſt, Petro
leum und Koks) vom Oktroibefreit ſind. Dafür ließen
die bürgerlichen Finanzgrößen bei dieſer Budgetberatung be
reits durchblicken, daß ſie im nächſten Jahre an die Wieder
einführung des Oktrois auf Zucker uſw. und an die Erhöhung
anderer Maſſenverbrauchsartikel herangehen würden. Die
Demokraten ſtimmen zum Danke für die bei den Wahlen erhal-
tene klerikgale Unterſtützung für Erhöhung der Vikargehälter,
die Kultusausgaben ſind in kräftigem Wachstum begriffen,
und die Günſtlingswirtſchaft blüht wie nie zuvor auf allen
Gebieten. Dieſe Wirtſchaft hat in allen Schichten der Bevölke
rung bereits eine ſo tiefgehende Erbitterung erzeugt, daß die
Sozialdemokratie den nächſten Wahlen getroſt entgegen ſehen
darf.

Es hat nichts genützt.
Jn Brackel bei Dortmund ſiegten im vergangenen Herbſt

bei der Gemeinderatswahl die ſozialdemokratiſchen Kandida-
ten über die vereinigten bürgerlichen Parteien. Die bürger-
liche Gemeindevertretung erklärte darauf die Wahl der ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertreter für ungültig. Der Kreis-
ausſchuß ſchloß ſich dieſem Beſchluſſe an.

Bei der Neuwahl ſiegten die beiden ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten über die vereinigten Gegner (die Nationalliberalen,
die Zechenparteien und die Zentrumsparteien) wiederum mit
großer Majorität.

Soziales.
Die Notwendigkeit der Arbeitergrubenkontrolleure

zeigte ſich wieder bei einer Gerichtsverhandlung in Bochum.
Auf Schacht „Emſcher“ (Lippe) verunglückten am 21. Mai
1908 infolge Seilbruchs vier Bergleutetödlich. Auf die
Bemängelung des Staatsanwalts, daß bei der Reviſion die
Schadhaftigkeit des Seiles, das zweihundert Bruch-
ſtellen (1) aufwies, beizeiten hätte bemerkt werden müſſen,
erwiderte der Kgl. Berginſpektor, daß bei einer Revierbeleg-
ſchaft von 27 000 Mann eingehende Reviſion unmöglich ſei. Den
Betrieb während des Einbaues der Fahrten auf der Schacht-
anlage einzuſtellen, ſei ſchon aus Rückſicht auf die wirtſchaft
lichen Folgen für die Arbeiter nicht üblich. Der Staatsanwalt
erklärte, daß die Bergbehörde ſich bei dieſer laxen Handhabung
der Sicherheitsvorſchriften mit ſich ſelbſt in Widerſpruch bringe.
Das Gericht erkannte gegen den angeklagten Fahrhauer wegen
fahrläſſiger Tötung auf einen Monat Gefängnis, gegen
einen zweiten Fahrhauer wegen verbotswidrigen Fahrens auf
fünf Mark Geldſtrafe. Der mitangeklagte Betriebs-
führer und Zwei Steiger wurden freige-
ſprochen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.
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Unſere Reichstagsfraktion und der
Militarismus.

Unter dieſer Ueberſchrift richtet die „Bremer Bürger
Zeitung“ in einem Leitartikel ſcharfe Angriffe gegen die
ſogialdemokratiſchen Redner zum Militäretat, die Genoſſen
Noske und Dr. Frank. Wir geben aus dem Artikel, an
den ſich vermutlich noch eine Auseinanderſetzung in der Par
teipreſſe anknüpfen wird, folgende Stellen wieder:

„Leider bekam der Kriegsminiſter nicht die richtige Antwort
von ſeiten unſerer Fraktionsredner. Zwar wurden ſeine
Schimpfereien ſcharf abgewieſen, ſeine Fälſchereien wurden
enthüllt und er ſcharf dafür gegeißelt, aber ſtatt zur Attacke
überzugehen und in einer klaren Darlegung unſeres Stand-
punktes gegen den Militarismus Propaganda zu machen, be-
ſchränkte man ſich auf die Defenſive, wobei die Darlegung
unſeres Standpunktes einen Geiſt atmete, der nicht der
Geiſt der Sozialdemokratie iſt. Wir fühlen uns
zu dieſer Bemerkung veranlaßt, weil wir gewiß ſind, daß es
ſich hier nicht um die Untauglichkeit der Genoſſen Noske und
Frank handelt, ſondern um eine Aeußerung der flaumache-
riſchen Richtung in unſerer Partei, die die Parlamentstribüne
gebraucht nicht zur Revolutionierung des Proletariats, ſondern,
wenn auch ungewollt, zur Verwirrung ſeiner Köpfe.

Dann heißt es: So erklärte Genoſſe Frank:
„Und weiß der Kriegsminiſter nicht, daß Kautsky ſich auch

dann gegen den Militärſtreik erklärt, wenn es ſicher wäre, daß
er bei beiden Mächten einträte?“

Wenn Frank damit ſagen wollte, was er aber nicht ſagte,
daß Kautsky auch einen Militärſtreik in beiden kriegführenden
Staaten verwirft, weil er an ſeine wirkungsvolle Durchführung
nicht glaubt, ſo hat er recht. Aber ſeine Entrüſtung gegen den
Gedanken des Militärſtreiks zeigte, daß es ſich für Frank um
etwas anderes handelte, und daß er ſeine eigene Stellung zu
dieſer Frage für die Kautskys hält. Und dieſe Stellung iſt
mehr von der Meinung diktiert, daß es ſich nicht „ſchickt“, das
Vaterland wehrlos zu machen oder kurz geſagt, mehr von einer
Aufwallung des patriotiſchen Gefühls, als von der Anſicht
welche Kautsky hat und die wir teilen daß erſtens der iſo-
lierte Militärſtreik mit einem Putſch enden müßte, der dem
Proletariat nur einen Aderlaß bereiten würde; zweitens daß
alle möglichen Mittel je nach der Situation zur Verhinderung
des Krieges angewendet werden ſollen, und drittens: daß man
nicht von vornherein wiſſen kann, welche Mittel in einer unbe
kannten Situation angewendet werden müſſen oder angewen-
det werden können. Daß dieſe Auffaſſung nichts gemeinſam
hat mit der patriotiſch-biedermeieriſchen Perhorreſzierung der
Jdee des Generalſtreiks, ift nicht nötig, weiter bewieſen zu
werden.

Zum Schluß wird geſagt: „Frank erklärte:
„Wennes uns möglich iſt, wie wir es hoffen und

wünſchen, auf friedlichem Boden die Forde-
rungen der Arbeiterklaſſe zu verwirklichen,
ſo wird es niemanden mehr freuen als uns.“

Es iſt richtig, daß wird die friedliche Verwirklichung unſerer
Jdeale wünſchen, aber es wäre eine unwürdige Heuchelei, wenn
wir, d. h. die Mehrheit der deutſchen Sozialdemokratie, er-
klärten, daß wir darauf hoffen. Alle Erfahrungen der letzten
Jahre zeigen, wie trügeriſch eine ſolche Hoffnung wäre, und
die Sozialdemokratie hat keine Veranlaſſung, eine Vogel-
ſtrauß- Politik zu treiben und dieſe Hoffnung zu heucheln.
Ein ſolches Spiel würde dem Jntereſſe des Proletariats ins
Geſicht ſchlagen, denn nichts iſt für die Arbeiterklaſſe ſchäd-
licher als ſich ſelbſt zu betrügen. Darum trachten wir, dem
Proletariat die Einſicht beizubringen, daß wir großen Kämpfen
entgegengehen, für welche es ſeine Kräfte ſammeln müſſe. Es
wäre auch naiv, darauf zu ſpekulieren, daß wir die Bourgeoiſie
durch unſere „friedfertigen“ Erklärungen hinters Licht führen
könnten, denn ſie weiß ſelbſt ſehr gut, daß wer den Wind ſät,
der erntet den Sturm.

Würde Frank ſagen, daß dieſe Hoffnung die der Reviſio-
niſtengruppe iſt, dann würde es ſchon ſtimmen, aber im Namen
97 Partei eine ſolche Erklärung abzugeben, hatte er kein
techt.

Dieſe letzte Aeußerung, ja die ganze Rede Franks beweiſt,
daß es dringend notwendig iſt, den Genoſſen in der Reichstags-
fraktion, die reviſioniſtiſchen Anſchauungen huldigen, klar zu
machen, daß ſie unterſcheiden lernen müſſen, wann ſie im
Namen der Partei, der revolutionären deutſchen Sozialdemo-
kratie, und wann ſie im Namen der reformiſtiſchen Jlluſionäre
ſprechen. Eine ſolche Unterſcheidung würde ſie vor manchen
Unannehmlichkeiten bewahren. Tun ſie das aber nicht, dann
iſt es die Pflicht der Partei, ihnen offen zu ſagen, daß man
ein Mandat nur dann annimmt, wenn man imſtande iſt, die
Anſchauungen des Auftraggebers zu repräſentieren. Wir glau-
ben, daß wir noch Gelegenheit haben werden, darüber ein Wört-
chen zu ſprchen. Vorläufig müſſen wir uns mit dieſen kurzen
Bemerkungen begnügen.“

Auch die „Schwäbiſche Volkszeitung“ in Augsburg kritiſiert
in gleicher Weiſe die Frakzionsredner. Sie ſchreibt:

Am Mittwoch geſchah im Reichstag etwas Wunderbares: der
Etat des Reichsmarineamts wurde beinahe ohne
jedes Wort der Kritik ſeitens der Sozialdemokratie von der
Blockmehrheit in zweiter Leſung debattelos ange-
nommen Aus unſerm Reichstagsbericht in der Donners
tagsnummer iſt klar erſichtlich, wie die Sache vor ſich ging:
die Sozialdemokratie wurde überrumpelt! Es
wird darüber noch auf dem diesjährigen Parteitage ein

20. Jahrg.

ernſtes Wort zu ſprechen ſein, denn es iſt leider im Blockreichs-
tage nicht das erſtemal, daß ſich die ſozialdemokratiſche Frak-
tion zu ſpät darauf beſinnt, daß ſie im Reichstage von einer
Welt von Feinden umgeben iſt, die mit Argusaugen auf jede
Blöße ſpähen, die wir uns geben und dort ſofort mit aller
Verve einſetzen, um ihr Spiel zu gewinnen.

Schon bei der Beratung des Militäretats hat unſere
Fraktion ziemlich unglücklich operiert. Wenigſtens waren die
Reden Noskes, Dr. Frank und Stücklens keineswegs ſo gehal-
ten, daß man ſagen konnte, ſie atmeten den Geiſt der revo-
lutionären Sozialdemokratie Die Redner goſſen
nach unſerm Geſchmack allzu viel reviſioniſtiſches Waſſer in den
Wein! Die Tribüne des Reichstags aber iſt nicht das Po-
dium, auf welchem man reviſioniſtiſchen Jlluſionen nachjagen
darf vhne Rückſicht auf das Parteiprogramm. Alſo: unſer
Kampf gegen den Militäretat war ein herzlich lenden-
lahmerl! Statt nun beim Marineetat möglichſt das Ver
ſäumte nachzuholen und angeſichts der unſicheren politiſchen
Weltlage den negierenden Standpunkt der Sozialdemokratie in
Sachen des Marinismus allerſchärfſtens zu betonen, ließ
man ſich durch eine einfache Finte unſerer politiſchen Gegner
täuſchen und muß jetzt zuſehen, daß das Schweigen unſerer
Fraktion (mit einziger Ausnahme Severings, der Beſchwerden
der Werftarbeiter vertrat) von der geſamten bürgerlichen
Preſſe weidlich zu ihren Gunſten ausgenutzt wird!

Es will uns bedünken, als leide unſere Fraktion im Reichs
tage an einer im Jntereſſe der Sache ſehr bedauerlichen Direk-
tionsloſigkeit, welche dadurch nicht beſchönigt werden kann, daß
man ihr die routinierte Fälſchungskunſt der Blockpreſſe ent
gegenhält.“

Zum Thema Kaſernenagitation ſchreibt
Liebknecht dem „Vorwärts“:

Werte Genoſſen! Am vorigen Sonnabend hat Genoſſe Frank
und dann der Kriegsminiſter im Reichstage wieder einmal be-
hauptet, mein Bruder habe den Plan einer Kaſernenagitation
in Deutſchland propagiert. Obwohl dieſe Behauptung gewiß
nichts weniger als „ehrenrührig“ iſt und ſich in den jetzigen
Zeitläuften auch eine Parallele mit dem Kronprinzen von
Serbien eher ertragen läßt als mit irgendeinem Aehrenthal,
bitte ich doch für meinen Bruder, dem zurzeit die Hände ge-
bunden ſind, einiges bemerken zu dürfen:

Es handelt ſich hier um eine Legende, deren Zählebigkeit ſich
nur dadurch erklären läßt, baß ſie einem dringenden ideolo-
giſchen Bedürfnis der deutſchen Militariſten, aber auch gewiſſer
Parteikreiſe entſpricht.

Mein Bruder hat weder 1904 in Bremen noch 1905 in Jena
noch 1906 in Mannheim noch bei irgendeiner ſonſtigen Gelegen-
heit Agitation der behaupteten Art mit einer Silbe auch nur
andeutungsweiſe propagiert, vorgeſchlagen oder nahegelegt.

Genoſſe Theodor

m

Beachfenswertfes Angebof!
Mittwoch Donnerstag Freitag Sonnabend

Mein ganzer Vorrat
Knaben-Anzüsen

ist an diesen Tagen zu unerreicht billigen Preisen ausgelegt.
Serie I:

luxen-Aurüne

früherer Preis bis 12.00 M.

9 Serie II:

BIIel- Anzüge
früherer Preis bis 16.00 M.

h Serie III:

BIISeD- Anzüge

früherer Preis bis 21.00 M.

Sämtiiche Anzüge sind aus reinwollenen guten blau- und graumselierten Chewiot.
Ein Posten

Wasch- Blusen
78 pt.

früherer Preis bis 4.75 M.

Z38 pt.

Ein Posten

Wasch-
0.98 1.48 1. 98

früherer Preis bis 14.00 M.

Anzüge

Ed. Cohn, Ieiprigerstrassse thun.



Seine Vorſchläge bezogen ſich ausnahmslos auf die Agitation
außerhalb der Kaſerne. Von ſeiner Hochverratsſchrift gilt ge
nau dasſelbe. Und auch von anderer Seite iſt nie auf einem
Varteitag der deutſchen Sozialdemokratie Kaſernenagitation
befürwortet worden. Auf dem Eſſener Parteitag hat mein
Bruder ſich bemüht, den „Sagenkreis“, der ſich um ſeine antimilitariſtiſchen Tendenzen gebildet hat, zu zerſtören; in ſeinem

Hochverratsprogzeß hat er den zweiten energiſchen Zerſtörungs-
verſuch unternommen; der weitverbreitete Progzeßbericht gibt
dieſe Erörterungen ausführlich genug wieder. Den Erfolg zeigt
die Reichstagsverhandlung vom 20. d. M.

Ueber die Gründe jener taktiſchen Stellung meines Bruders
kann ich der lebhaften Neugier des Kriegsminiſters natürlich
nicht viel verraten. Aber Gründe irgendwelcher „Moral“ kom
men beſtimmt nicht in Frage: die ſcheiden ſchon angeſichts der
wüſten anti ſozialdemokratiſchen Kaſernenagitation aus, die mit
Duldung nicht nur, ſondern auf Kommando des Kriegsminiſters
zu Nutz und Frommen unſrer Schlot- und Krautjunker in
großem Maßſtab betrieben wird. Aller guten Dinge ſind drei.
So ſei auch dieſer dritte Jagdzug auf die unſterbliche Legenden
Ente unternommen; mag ſie nun luſtig weiter herumplätſchern,
wo's ihr Pläſier macht. Sela!

Berlin, 22. März 10909.
Mit freundlichem Parteigruß ihr Th. Liebknecht.
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Genoſſe Frank antwortet darauf:
Be “in, 24. März 1909.

In der Reichstagsſitzung vom 19. März erklärte der Kriegs
miniſter v. Einem: „Meine Herren, ich könnte Jhnen noch ver
ſchiedene andre ſehr hübſche Ausſprüche verleſen. Jch habe hier
zum Beiſpiel von der Jungen Garde unter dem Titel Rekruten-
abſchied eine geradezu ganz empörende, aufreizende Agitations-
ſchrift an die Rekruten.“

Der Artikel Rekrutenabſchied, in der Feſtnummer der Jungen
Garde zum Mannheimer Parteitag erſchienen, war von dem
Genoſſen Karl Liebknecht mit vollem Namen gezeichnet. Des-
halb erwiderte ich dem Rotmaler am 20. März das folgende:
„Wenn Sie mit Jhrer letzten Aeußerung vielleicht darauf an
ſpielen wollten, daß unſer Parteigenoſſe Karl Liebknecht weiter-
gehende Wünſche in bezug auf die Kaſernenagitation gehabt
habe, ſo erwidere ich darauf: entſcheidend für die Stellung der
Partei iſt nicht die Meinung eines einzelnen Parteigenoſſen,
ſondern die offizielle Vertretung. Daß an ſich junge Männer
leichter geneigt ſind, weiter zu gehen als andre, das trifft ebenſo
zu für den Antimilitarismus wie für den Militarismus. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, um ein Beiſpiel aus den jüngſten Tagen zu
bringen, daß der Kronprinz von Serbien, Georg, ein energi-
ſcherer Vertreter des Kriegsgedankens iſt als irgend ein alter
Monarch auf dem Thron.“

Daß aus meinen Worten eine Unfreundlichkeit gegen Ge
noſſen Karl Liebknecht herausgeleſen werden könnte, habe ich
nicht geahnt; alles, was ich über Karl Liebknecht geſagt habe,
trifft doch auch bei mir zu, einſchließlich der Parallele mit
dem jungen Georg. Als Redakteur der jungen Garde war und
bin ich für den Artikel Rekrutenabſchied mitverantwortlich, und
ich geſtehe gexrn, daß mir Form und Jnhalt der Arbeit im Jahre
1906 ſehr gefallen haben. Ludwig Frank.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 31. März 1909.

Der Steuerzettel in Sicht.
Bkeſer Tage iſt mit der Zuſtellung der Steuerzettel begon

nen worden. Wer nun von den organiſierten Arbeitern reklag-
mieren und das Arbeiterſekretariagt aufſuchen wilk,
muß ſich vorher vom Arbeitgeber eine Lohnbeſcheini-
gung über ſeinen Verdienſt vom 1. Januar bis 31. Dezem-
ber 1908 ausſtellen laſſen. Erſt wenn die Lohnbeſcheinigungen

mit der Steuerveranlagung vorgelegt werden können, kann
die Reklamation angefertigt werden. Auch ſoll ausdrücklich
darauf hingewieſen werden, daß nur gegen die zuerſt zu
geſtellten Steuerzettel, alſo gegen die Steuer
veranlagung, reklamiert werden muß. Niemand darf warten,
bis er den zweiten Steuerzettel, das Steuerausſchreiben des
Magiſtrats, erhält. Hiergegen kann nur derjenige reklamie-
ren, der nur zur Gemeindeeinkommenſteuer
mit einem Einkommen von 661 bis 900 Mk. veranlagt iſt.
Ueber die zuläſſigen Ab z üge uſw. entnehmen wir nun dem
letzten Sekretariatsberichte noch das Folgende:

Es ſind abzugsfähig: 1. die von dem Steuer-
pflichtigen zu zahlenden Schuldenzinſen; 2. Renten und
dauernde Laſten, die auf Privatrechtstitel (z. B. Vertrag,
Verſchreibung, letztwilliger Verfügung) beruhen, 3. die von
dem Steuerpflichtigen für ſeine Perſon geſetz oder vertrags-
mäßig zu entrichtenden Beiträge zu Kranken, Unfall-, Alters
und Jnvalidenverſicherungs-, Witwen-, Waiſen und Penſions
kaſſen, ſoweit dieſe Beiträge zuſammen die Höhe von 600
Mark nicht überſteigen; 4. Verſicherungsprämien, welche für
Verſicherung des Steuerpflichtigen oder eines nicht ſelbſtändig
zu veranlagenden Haushaltungsangehörigen auf den Todes-
oder Lebensfall gezahlt werden, ſoweit die Prämien den Be-
trag von 600 Mk. jährlich nicht überſteigen.

Nach der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts kom-
men an Abzügen außerdem noch in Betracht: 1. Aus dem
Lohn zu beſtreitende Ausgaben für Beſchaffung von Werk
zeugen oder Rohmaterialien. Namentlich die Beſchaffung und
Herhaltung der Werkzeuge ſpielt in einigen Berufen, z. B.
bei den Bauarbeitern, eine größere Rolle. 2. Angemeſſene
Beträge für die Abnutzung des vom Arbeiter herzuhaltenden
Werkzeugs und die über das perſönliche Bedürfnis hinaus-
gehende Berufskleidung. 3. Fahrten zu und von der Arbeits-
ſtätte, was insbeſondere für die in benachbarten Orten woh-
nenden, täglich die Bahn zur Erreichung der Arbeitsſtätte in
der Stadt benutzenden Arbeiter von Wichtigkeit iſt. Daß ein

ſolcher Abzug zuläſſig iſt, geht aus einer Ausfährungsanweie h lag eht aus einer Ausführungsanwei
znanzminiſter zum 23 despnnenſtenerheſebes erla Se Dort heißt es unter

un
6. Jn keinem Falle darf außer Acht gelaſſen werden, daß

behufs Feſtſtellung des r en Einkommens von
dem durch die Auskunft des Arbeitgebers ermittelten Brutto
einkommen die geſetzlichen Abzüge gemacht werden müſſen.
Demnach ſind nicht nur die bei allen Arbeitnehmern vor
kommenden Abzüge, insbeſondere Beiträge zu Kranken-, Jn
validen- uſw. Kaſſen, ſondern auch, ſoweit ſie bei der Ver
anlagung bekannt ſind, in Gemäßheit der Rechtſprechung
des Oberperwaltungsgerichts die von dem einzelnen Arbei-
ter oder von der betreffenden Arbeiterkategorie zu letſten-
den und aus dem Lohne zu beſtreitenden Ausgaben zur
Beſchaffung von Werkzeugen oder Roh-materialien, Fahrten zur Arbeitsſtätte
und dergleichen, ſowie auch angemeſſene Abſetzun-
gen auf Abnutzung des von den Arbeitern etwa herzuhal-
en Werkzeuges oder der Arheitskleidung zu berückſich-
tigen.

Bezüglich der Abzüge für Kinder uſw. kommt der
S 19 in Betracht, welcher lautet: „Gewährt ein Steuerpflich

tiger, deſſen Einkommen den Betrag von 3000 Mark nicht
überſteigt, Kindern oder anderen Familienangehörigen aufGrund geſetzlicher Verpflichtung Unterhalt, ſo wird d von

dem ſteuerpflichtigen Einkommen für jedes derartige Familien
mitglied der Betrag von 50 Mark in Abzug gebracht mit der
Maßgabe, daß in jedem Falle eine Ermäßigung ſtattfindet um
eine der im S 17 vorgeſchriebenen Steuerſtufen bei dem Vor
handenſein von drei oder vier, um zwei Stufen bei dem Vor
handenſein von fünf oder mehr derartigen Familienmitglie-
dern.

Bei Einkommen von mehr als 3000 Mk., aber nicht mehr als
6500 Mk., wird der im S 17 vorgeſchriebene Steuerſatz ermäßigt
um eine Stufe, wenn der Steuerpflichtige drei oder vier, um
zwei Stufen, wenn der Steuerpflichtige fünf oder mehr Kindern
oder anderen Familienangehörigen auf Grund geſetzlicher Ver
pflichtung Unterhalt gewährt.

Bei der Feſtſtellung der für die Ermäßigung maßgebenden
Perſonenzahl (Abſatz 1 und 2) werden nicht mitgerechnet die
Ehefrau des Steuerpflichtigen und diejenigen Kinder und An-
gehörigen, welche das 14. Lebensjahr überſchritten haben und
entweder im landwirtſchaftlichen oder gewerblichen Betriebe
des Steuerpflichtigen dauernd tätig ſind oder ein eigenes Ein-
kommen von mehr als die Hälfte des ortsüblichen Tagelohns
nach ihrer Altersklaſſe und nach ihrem Geſchlecht haben. Der
ortsübliche Tagelohn iſt in Halle a. S. für männliche Perſonen
über 16 Jahre auf 3,30 Mk., unter 16 Jahren auf 1,50 Mk. für
weibliche Perſonen über 16 Jahre auf 1,50 Mk. und unter
16 Jahre auf 1,20 Mk. feſtgeſetzt. Der ortsübliche Tagelohn
iſt für den Saalkreis erheblich niedriger und beträgt hier: für
männliche Perſonen über 16 Jahre 2 Mk., unter 16 Jahre
1,20 Mk., für weibliche Perſonen über 16 Jahre 95 Pfg., unter
16 Jahre 85 Pfg.

Zum Schluß ſoll noch darauf hingewieſen werden, daß Ar
beiter, die ein Grundſtück mit amortiſierbarer Hypothek beſitzen,
abziehen können: „die auf Grund rechtlicher Verpflichtung vom
Steuerpflichtigen zur allmählichen Tilgung eines auf ſeinem
Grundbeſitz haftenden Schuldkapitals zu entrichtenden Beiträge,
inſoweit dieſelber; 1 Proz. des Kapitals und den Betrag von
600 Mk. jährlich nicht überſteigen.“

Squlgengniſſe.
Die Zeit des Bangens und der Erwartung in der Schule iſt

nun vorüber. Die Tage der Zeugniſſe und Vexſetzungen ſind da.
Nun iſt nichts mehr zu ändern an der Summe des im letzten
Jahre Gelernten, nun nützt der beſte Vorſatz, das ernſteſte
Vornehmen nichts mehr, es zeigt ſich, was in den vielen, vielen
Stunden des Schulbankdrückens geleiſtet worden iſt. D. h.
wie es der oder die Lehrer nach ihrer Meinung und ihrem
Empfinden in Zahlen umzuſetzen wußten. Denn nicht immer
decken fich die Anſichten des Zenſur-Empfängers und Aus-
teilers. Jm Gegenteil, faſt ſtets werden in dieſem oder jenem
Punkt die Meinungen gewaltige Unterſchiede zeigen.

Nicht nur manches Büblein oder Mägdlein erlebt in dieſer
Zeit eine bittre Enttäuſchung, auch Väter und Mütter gibt's
die ſchwere Menge, die faſſungslos auf das verhängnisvolle
Stück Papier, Schulzeugnis genannt, ſtarren und gar nicht be-
greifen können, wie Hänschen oder Ernſt, Trudel oder Marie-
chen mit ſolchen Nummern, einem ſo „hohen“ Platz nach Hauſe
kommen konnten. Und mehr wie einmal greift des geſtrengen
Vaters Hand nach einem gewiſſen Jnſtrument, welches von
guten Grziehern nie oder doch nur ausnahmsweiſe benutzt
werden ſollte. Auch bei Proletariereltern kommt das vor, auch
ſie glauben mitunter, vielleicht auch häufig noch, daß man die
Erinnerung an dieſe trübe Stunde in Kind und Eltern noch
extra einprügeln müſſe. Aber nichts iſt verkehrter als das.
Klaſſenbewußte, aufgeklärte Arbeiter ſollten wenigſtens nicht
in dieſen übelſten aller Erziehungsfehler fallen, ſollten wiſſen,
daß in der übergroßen Mehrzahl dieſer Fälle Urſachen ſozialer,
häufig auch pſychologiſcher Art wirkſam ſind und beide laſſen
ſich nicht etwa ausprügeln.

Schulzeugniſſe haben meiſt doch nur einen ſehr relativen
Wert. Noch bedingter iſt ihr Gewicht unter den heutigen
Klaſſenverhältniſſen auch im Unterrichtsweſen. Jn der Volks-
ſchule iſt ein Jndividualiſieren der Kinder auch dem begabteſten
Lehrer nicht möglich. Selbſt wenn auch er proletariſcher Um-
gebung entſtammt, was nicht allzu oft vorkommt, ſo kann er
doch nicht in die tieferen Anlagen der einzelnen ihm unter-
ſtellten Proletarierkinder eindringen. Dazu fehlt ihm die Zeit,
dazu ſind der ſeiner Obhut Anvertrauten zu viele. Er muß
nach oberflächlichen Dingen, nach Zufälligkeiten oft urteilen
und zenſieren. Was Wunder, wenn oft genug das Schulzeug
nis in auffallendem Widerſpruch mit der ſonſt von dem Schüler
erworbenen Beurteilung ſteht. Sollen wir weiter davon

reden, wie heute ſehe vie dem talentierten er
der Armut ſogar die Möglichkeit vaubt, das wenige, was

Volksſchule bietet, vollſtändig in aufzunehmen? Wie
oft muß ein begabtes Arbeiterkind hungrig und müde zur
Schule gehen, wie oft ſind die ſozialen Zuſtände in ſeinem
Elternhauſe derartig, daß ihm jede Friſche zum Lernen und
Aufnehmen von vornherein entzogen iſt! Und ſelbſt da, wo
die ſchlimmſten ſozialen Mißſtände nicht vorherrſchen, beſteht
in den allermeiſten Fällen die Unterernährung, der Mangel
h Wohnräume, von andern ſchlimmen Dingen ganz zu

eigen.
Dieſe Tatſachen müſſen dem denkenden Arbeiter bekannt

ſein. Schon aus dieſem Grunde ſollte es ſich für ihn verbieten,
etwa zur Züchtigung zu greifen, wenn ſein Kind mit einem
ſchlechten Schulzeugnis oder unverſetzt zu Oſtern heimkommt.
Wenn alle äußern Gründe für dieſe für ihn gewiß ſehr ſchmerz-
liche Begebenheit fehlen, ſo ſollte er erſt nachprüfen, ob nicht
vielleicht Erziehungsfehler vorliegen und wie leicht ſind die
begangen oder ob dem geiſtigen Vermögen des Kindes nicht
zuviel zugemutet worden iſt. Aber nie ſollten proletariſche
Eltern zu Zuchtmitteln greifen, wenn ihre Sprößlinge in der
Schule nicht ihren Erwartungen entſprechen. Jn keinem Falle
wird dadurch etwas gebeſſert, in faſt allen etwas verſchlechtert,
das nämlich, daß dem Kinde der frohe Trieb zu geiſtiger An
ſtrengung geraubt wird. Und dieſen Verluſt kann nicht die
Hoffnung auf zukünftige beſſere Schulzeugniſſe aufwiegen.

Auf dem Landgzute Gimritz
ſollen verſchiedene Neueinrichtungen gemacht werden. Nach der
den Stadtverordneten zugegangenen Vorlage ſollen für dieſes
70 500 Mk. aufgewendet werden, und zwar für den Neubau eines
Kuhſtalls einſchließlich der Koſten einer Säuglingsmilch-
anſtalt) 57000 Mk., für Einrichtung eines neuen Viehrings
3900 Mk., für Einrichtung des jetzigen Kuhſtalls zum Schweine-
ſtall 8200 Mk., für Umſetzen des Maſchinenſchuppens 1400 Mk.
Wenn dieſe Arbeiten beendet ſind, iſt man mit der Herrichtung
der Gebäude des Gutes am Ende. Nach der Ausführung des
Stadtbaurats Zachariä in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung
hat man dabei ja allerhand gelernt. Wenn das wahr iſt, ſind
die Gelder doppelt ertragreich angelegt. Jm kommenden Jahre
bliebe dann noch die Nivellierung und Neupflaſterung des
Hofes. Für Verbeſſerung der Einrichtungen des Stadtgutes
er e Wergerweg werden noch beſonders 25 000 Mk. bean
prucht.

Ein Unrathaufen
iſt vor einigen Tagen aus Halle hinausbefördert worden mit
der neueſten Nummer der „Sächſiſchen Provinzialblätter“. Ver
antwortlich gezeichnet wird das Erzeugnis von einem gewiſſen
Gebensleben, der ſich mit dem Doktortitel behängt. Es ſcheint
dem Manne trotz ſeines akademiſchen Grades ſchwer zu fallen,
ſein bißchen Brot zu verdienen, denn das Gewerbe, welches er
in dieſem Falle ausübt, iſt ein für jeden mit moraliſchem Rein
lichkeitsgefühl behafteten Menſchen ein unter allen Umſtänden
anrüchiges. Es iſt ja möglich, daß der Mann objektiv ver
leumdet, immerhin aber müßte man ihm auch in dieſem Falle
mindeſtens jede Befähigung zum öffentlichen Hervortreten ab
ſprechen, ſelbſt wenn er alt und grau geworden ſein ſollte. Uns
mit dem Schmutz zu beſchäftigen, für den der Gebensleben ver
antwortlich zu zeichnen gut befindet, widerſtrebt uns. Ss ge
nüge darauf hinzuweiſen, daß der eigentliche Macher der
Sudelſchrift die Frechheit beſitzt, den übelſten Unrat darin
unter der Ueberſchrift „Wahrheit und Klarheit“ unterzubringen.
Wir begnügen uns damit, denjenigen an den Pranger zu ſtellen,
der den Mut findet, für das ekelhafte Gewächs „Sächſiſche
Provinzialblätter“ die Verantwortung zu tragen.

Einen Totſchlagsverſuch
unternahm am Montag abend gegen 8 Uhr der Hausdiener Wilh.
Krämer aus der Oleariusſtraße, indem er verſuchte, die Ehefrau
ſeines Prinzipals, des Kaufmanns Ettinger in der Talamtſtraße
zu erſchießen. Nach dem polizeilichen Bericht hatte Krämer am
Sonntag eine Kiſte Eier zu einem Kunden des Kaufmanns ge
bracht, den Betrag dafür, 48 Mk., aber nicht abgeliefert. Am
Sonntag abend kam er angetrunken zurück und behauptete, das
Geld verloren zu haben. Es wurde ihm aber ſofort nachgewieſen,
daß er den Betrag verjubelt hatte. Durch vieles Bitten ließ
Ettinger ſich bewegen, den Krämer nicht anzuzeigen, ſondern ihn
in Arbeit zu behalten unter der Bedingung, daß die veruntreute
Summe durch Lohnabzüge von wöchentlich 5, Mk. allmählich
gedeckt werde. Am Montag abend gegen 8 Uhr, als der Kauf-
mann ausgegangen, verlangte Krämer unvermittelt von Frau
Ettinger ſeine Papiere, die er natürlich nicht erhielt. Daraufhin

der Menſch einen Revolver und feuerte drei Schüſſe auf die
au ab, die aber noch rechtzeitig hinter die Ladentür ſprang und

dieſe ſchloß. Der gefährliche Burſche flüchtete nunmehr, wurde
aber in der Klausſtraße eingeholt und feſtgenommen. Jn dem
Revolver befanden ſich noch drei Schüſſe.

Wie uns von andrer Seite zu der Angelegenheit mitgeteilt wird,
hatte Krämer früher ſtets zur Zufriedenheit ſeines Prinzipals ge
arbeitet Am Sonnabend mußte er an der Muſterung teilnehmen,
und da ſchon griff er die vereinnahmte Summe an. Am Montag
früh erſchien Krämer nicht zur Arbeit, erſt am Abend kam er, um
ſeine Papiere zu holen. Er ſoll nur zwei Schüſſe abgefeuert
haben, da ſich vier Patronen noch im Revolver vorfanden.

Ein „weißer“ Rabe
unter den Halleſchen Bühnenkünſtlern, Herr Franz Frank,
der Baritoniſt am Stadttheater, nimmt in dern ten
das Wort, um gegen ſeine Kollegen und vor allem deren Ver
anſtaltung am 2. April aufzutreten. Es muß eigentümliche
Gedanken über die Abſichten des Herrn Frank erwecken, daß
dies gerade jetzt, nach dem Mißerfolg des offiziellen Pen-
ſionskaſſen-Feſtes am Sonnabend und vor dem wahrſchein
lichen Erfolg des inoffiziellen Genoſſenſchaftsfeſtes am kommen
den Freitag geſchieht. Wenn der genannte Künſtler mit ſei-

Nicht warm
bereits eingegangenen Frühjahr

Kleiderſtoffe Seidenſtoffe

enug
euheiten werden in meinem alten Lokal bis auf weiteres zu

fabelhaft billigen Preiſen el
Wollmouſſeline

kann ich Jhnen raten, dieſe Offerte im Gedächtnis zu behalten und einen ausgiebigen Gebrauch

davon zu machen. Mein Lager in Kleiderſtoffen und Seide iſt noch ein ſehr großes. Sämtliche

Waſſchſtoffe Reſte
bis 70 Pf. bis 90 Pf. bis 60 Pf. bis 20. Pf.

Unterröcke Plaids
bis 1.90. bis 2.50. für die Hälfte des Wertes.

Paul R erS, (rose Uhrichstrase 13-35.
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and Bühnenverein von ſelnen Kollege
wiß ſeine eigne Sache, aber vornehm iſt es gewiß nicht, ihnen
jeht ſozuſagen in den Rücken zu fallen. Wir haben an der
Veranſtaltung der Bühnenkünſtler inſofern ein gexringes Jnter-
eſſe, weil es kein Feſt für Proletarier iſt und auch nicht ſein
kann, aber wir glauben es als Erſcheinung im t Ge-
triebe unſerer Zeit mit würdigen zu müſſen. U nur von
ſozialen Geſichtspunkten betrachten wir das Eingteifen des
Herrn Frank, mag er auch noch ſo viel perſönliche Gründe
dafür beſitzen.

Herr Frank ſchreibt ganz richtig, daß die Sonderveranſtal
tung der Bühnengenoffenſchaft eine Folge des „Theaterkrieges“
zwiſchen Direktoren und Künſtlern ſei, vergißt dabei aber zu
bemerken, daß hier doch lediglich eine Provokation der Direk-
toren-Organiſation vorliegt. Wenn er nun weiter bemerkt,
daß nicht alle hieſigen Künſtler der Genoſſenſchaft ange
hören, ſo tut das zunächſt zur Sache gar nichts. Deswegen
könnten die Genoſſenſchafter ebenſowohl ihr Feſt veranſtalten.
Aber bezeichnend iſt, daß der Herr die betreffenden Zahlen in
einer Weiſe anwendet, die alles andere als gerecht zu nennen
iſt. Von den zirka 100 Angeſtellten des Stadttheaters ſeien
nur 30 Mitglieder der Genoſſenſchaft. Ja, können denn
überhaupt alle Angeſtellten des Theaters Mitglieder der Ge
noſſenſchaft werden Nach den Mitteilungen der Genoſſen
ſchaft iſt die Mehrzahl der hieſigen Bühnenkünſtler organiſiert.

Herr Frank vergleicht ferner den Theaterbetrieb mit einem
Geſchäftsbetrieb und die Direktoren mit Geſchäftsmännern.
Er dürfte darin nicht ſo unrecht haben. Das ſagt aber keines
wegs, daß nun auch die Bühnenkünſtler ſich zu den gleichen
Maximen bekehren müßten, wir wenigſtens hoffen, daß das
nie geſchieht.

Ueber ſeine Kollegen ſagt der Sänger wörtlich:
„Wenn einige Wichtigtuer unter den Theatermitgliedern

(ſiehe letzte Genoſſenſchaftszeitung) ſagen: „es ſei ein Hohn,
daß ſie an ihrem „Blumenfeſt“ nicht öffentlich auftreten
dürfen, aber an dem „Künſtlerfeſt“ am Sonnabend mitwir-
ken mußten und ſich den anderen Kollegen dazu durch
Herrn Hofrat Richards zur Verfügung ſtellen“, ſo iſt ſolch
Gebaren öffentlich feſtzunageln“

Wir machen uns ein Vergnügen daraus, die öffentliche
„Feſtnagelung“ weiter zu vollſtrecken. Allerdings muß Herr
Frank es ſchon dem Urteil der Oeffentlichkeit überlaſſen, wer
hier der „Feſtgenagelte“, vielleicht auch „Wichtigtuer“ iſt.

Das weitere können wir übergehen bis auf den Schluß des
Artikels, in dem es heißt:

„Und nun Hallenſer Künſtler beſinnt euch! Warum iſt
es ein Hohn, daß ihr Genoſſenſchafter euch mit einem, ach
ſo kleinen, orweg an einer Wohltätigkeits-Vorſtellung für
eure Kollegen beteili
jetzt ſo Unwahr--ſcheinliches um das bißchen „Blumenfeſt“?
Denkt an eure Penſionskaſſe eures Stadttheaters, gebt von
euren „Blumenfeſt“- Einnahmen gebührend ab, wie es in
llen anderen Städten gemacht wird, ſonſt „Hallenſer

Theaterfreunde“ laßt das Geld in der Taſche am Abend
des „Blumenfeſtes“! Franz Frank.“

Jſt das nicht rund und nett eine Aufforderung zum
Boykott Ja, haben ſogar ſchon Staatsanwälte gekannt,
die aus ähnlichem, nicht ſchlimmeren, eine Erpreſſungsanklage
formuliert haben wenn es ſich um Arbeiter handelte. Das
wird hier nicht geſchehen, aber es iſt der betreffende Satz
trotzdem ein Beweis von x appierender Un--kolle-

Da Herr Frank als Nichtmitglied der Genoſſen-ialität.haft keine Anſprüche auf deren Penſionskaſſe und ſomit auch

nicht auf den möglichen Ertrag des Blumenfeſtes beſitzt wird
man ihm vielleicht mit einer ausgleichenden Gehaltserhöhung
unter die Arme greifen. Wenigſtens hat er ſich dazu beſtens
rekommmandiert.

m

Das ſtädtiſche Leihamt i t der Zeit vom 1. April bis
80. September 1909 an allen Werktagen vormittags von 8 bis
t Uhr und nachmittags von 3 bis 5 Uhr für das
öffnet.

Auf den kleinen Eiſenbahnſtationen wird vom 1. April an
die Ankunft eines Zuges nicht mehr in den Warteſälen ausge
rufen. Die Reiſenden haben dann alſo ſelbſt auf die Abfahrt
zu achten. Daraus ergibt ſich allerdings auch die ptweng
ieit, auf allen kleinen Stationen in den Warteräumen richtig
gehende und leicht ſichtbare Uhren anzubringen, womit es heute
vielfach noch gewaltig hapert.

Wegen RNeupflaſterung iſt die Oleariusſtraße zwiſchen
Große und Kleine von heute ab bis auf weiteres
für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Neueinſtudierung
der m a in der muſikaliſchen und ſzeniſchen Einrich
tung der Berliner Hofoper hat bewieſen, daß das Werk allen
Angriffen zum Trotz zu den lebensfähigſten Opern gehört. Dieäſſte Auffü rung findet am Donnerstag ſtatt. Für die
Freitag Volſte ung der „Dollarpringzeſſin“ iſt es gelungen, in

der Perſon von Fräulein Marie Seubert vom Stadt
theater in deig ig, einen ſtets gern geſehenen Gaſt zu gewinnen.Die Unterhan gen wegen eines nochmaligen Gaſtſpiels mit

rl. Seubert als e ſaeirgrt n slang daran, daß Frl.
r

e.

ublikum ge-

eubert wegen ihrer en Beſchäftigung in Leipzig einen
Urlaub erhalten konn Zur letzten „Sommernachtstraum“
Aufführung am kommenden Sonnabend werden Schülerbilletts
à 1,10 ausgegeben. Sonntag nachmittag: „Robert und Ber-
ram“ (mit Ballett- und Konzerteinlagen). Abends: „Die
auberflöte“.

Zum Bühnengenoſſenſchaftsfeſt teilt der Arbeitsausſchuß jetzt
die Einzelheiten mit, wie die „Kräfte“ verteilt und was ſonſt ge
boten werden ſoll. Als Wein und BHierheben, als Konditoren,
als Blumenmädchen und „beſſere“ Gemüſehändlerinnen, Standes-
beamte und Würſtchenverkäufer werden die an jenem Abend ihrer
Kunſt zwangsweiſe entſagenden Künſtler bezw. ünſtlerinnen reichBachardan finden. Die Berliner Künſtler werden ſtatt der
angekündigten Komödie den Einakter „Das Stiftungsfeſt“ von

Presber aufführen, welcher jüngſt in Hamburg unter großemSan ſeine Uraufführung erlebte. Um Stbrungen zu vermeiden,

wird um pünktlich ſcheinen 9 Uhr erſucht.

W iſt 4

gt Warum ſchreit und ſchreibt ihr

holen.

der der Knabe die Dikbin mit Beſtichnthelt Kilevererleinen
Kektor De. Wohlrabe ift am I. April 28 Jahre in ſtädtiſchen erDienſten. 1884 erhielt der Jubilar ſie e der Ziſgen wollte. Auch vor dem gericht hielt der Kleine, dex

Volksſchulen, die damals za. 100 Klaſſen umfaßten, heute iſt er einen eweckten Eindruck machte, ſein BelaſtungszeugnisRektor der 6. u. 6. Volksſchule, welche 36 Klaſſen enthalten. Auf mit Entſchiedenheit aufrecht. Der Staatsanwalt beantra te,
an Wirken iſt vorzugsweiſe die Neugeſtaltung des Lehrplans

er Volksſchulen, die damals erfolgte, zurückzuführen, ebenſo
hat ſich Dr. Wohlrabe um die Herausgabe von Leſebüchern ver
dient gemacht.

Heſtorben iſt der Mann, von deſſen Selbſtmordverſuch auf
den Pulverweiden wir geern geren Es iſt der Kaufmann

er.Albert Schmidt von verſchied bereits am Montag
abend in der Klinik.

Wie man Begeiſterung für den Militärberuf in den jungen
Soldaten erweckt, hatten geſtern am en einige Bauhand-
werker zu beobachten Gelegenheit. Auf dem dort befindlichen
kleinen Exerzierplatz waren ein Leutnant und ein Unteroffizier
befliſſen, einem Soldaten die Geheimniſſe des durch Niederlegen
unterbrochenen arſches beizubringen. Jn der Nähe übte ein
Teil der betreffenden Kompagnie Zuſchauer, die etwas näher
herankonnten, behaupten, es ſei die neunte geweſen der
unglückliche Soldat aber, der augenſcheinlich nicht beſonders
befähigt iſt für den Militärdienſt, wurde allein vorgenommen.
Ueber eine volle Stunde ſolange wurde es beobachtet)
mußte der Mann in einem fort die verſchiedenen Kommandos
ausführen, ohne auszuruhen, ohne einzuhalten. Man ſah es
von weitem, wie der junge Menſch allmählich nachließ, trotzdem
mußte er immerwährend dem eiſernen Zwange gehorchen. Wie
lange dieſe barbariſche Behandlung im ganzen andauerte, ent
zieht ſich unſerer Kenntnis. Jedenfalls waren nicht bloß die
an dem Bau Beſchäftigten über die Art und Weiſe, wie man
dem Soldaten zuſetzte, entrüſtet, auch vorübergehende Beamte
machten ihrem Unwillen in ungeſchminkten Worten Luft.
Der Vorfall iſt von vielen Zeugen beobachtet worden, hoffentlich
unterſucht die Militärbehörde die Angelegenheit. Wer ſo et
was anſieht, wundert ſ wahrhaftig nicht mehr, wenn ſchließ-
lich ein Verzweifelter der Sache mit einer Gewalttätigkeit oder
Gehorſamsverweigerung ein Ende macht, um nachher ſchwer
für die Sünden ſeiner Vorgeſetzten zu büßen.

Reviſion der Maße und Gewichte im Saalkreiſe. Die Ge
werbetreibenden in den Städten Könnern, Löbejün und Wettin
und in den Landgemeinden Ammendorf, Beeſenlaublingen,
Büſchdorf, Burg b. R., Capellenende, Deutleben, Diemitz, Dölau,
Döllnitz mit Gutsbezirk, Dobis, Dößel, Lettin mit Gutsbezirk,
Lieskau, Neutz, Nietleben, Rabewell, Reideburg mit Gutsbezirk,
Rothenburg mit Gutsbezirk, Schiepzig, Schönnewitz, Gutsbezirk
Wettin, Gutsbezirk Neubeeſen werden davon in Kenntnis ge-
et de in der Zeit vom 19. April bis 4. Juni d. J. eine tech
ni 7 eviſion der Maße und Gewichte durch den Eichmeiſter
Rockrohr r Merſeburg erfolgen wird.

Wer ſich vor Schaden ſchützen will, wird gut tun, ſeine Maße
uſw., ſoweit ſie ihm nicht ganz einwandfrei erſcheinen, vorher
zur eichamtlichen Prüfung zu bringen, 1

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 30. März 1909.
Ein Menſch iſt ein Landwirt in Göttnitz, der ſich

nach einem Urteil des Zörbiger Schöffengerichts ſchon wiederholtin Kriminal wie Zivi rozeſſen äußerſt ſchroff und rückſichtslos

zig hat. So hat er einmal Lindenbäume, die er beſeitigt
wünſchte, eigenmächtig abgehackt. Jm Mai vorigen Jahres wurde
der Hund ſeines Nachbars erſchoſſen. Der Verdacht richtete ſich
allgemein gegen ihn, da er ſchon mehrmals gedroht haben ſollte,
den Hund tot zu ſchießen, wenn das Vieh ſich noch einmal vor
ſeiner Tür ſehen laſſe. Das Schöffengericht in Zörbig verurteilte
den Mann zu 20 Mk. Geldſtrafe wegen Sa Wechädigung. Hiergegen hatte er Berufung eingekegt. S der Verhandlung um den

toten Hund war eine ganze Menge Zeugen aufgeboten worden.
Der Angeklagte hatte ſich jedoch nur unnütze Koſten Hgemacht. enndie Straſtanmer verwarf die Berufung mit dem Bemerken, die

m F voffengericht verhängte Strafe ſei eher zu niedrig als
zu hoch.

Auf der chriſtlichen Herberge hatte ein junger Tiſchler von
ier, um den Hausvater die Schulden begleichen zu können, einem
immergenoſſen ein Zwanzig-Markſtück weggenommen. Der junge
ann, der durch Krankheit in Not geraten geweſen ſein will, war

vor Gericht geſtändig und wurde zu einer kleinen Gefängnisſtrafe
verurteilt.

Schöffengericht.

Eigenmächtige Exmittierung iſt nicht er-laubit. Ein hieſiger Kaufmann hatte einem Aftermieter auf
Veranlaſſung des Hauswirts zum 1. Januar ringe Der
Mieter ließ aber die Kündigung unbeachtet. er Kaufmann
ſprengte nach wiederholten vergeblichen Aufforderungen dem
Widerſpenſtigen in der Abweſenheit das Schloß von der
Tür und räumte die Habſeligkeiten des Mieters heraus. Der
Unerſchütterliche räumte jedoch nach n Heimkehr alles
wehlgemut wieder ein und verſchloß ſeine Tür mit einem
Kettenſchloß. Es kam ſchließlich zu Tätlichkeiten, an denen
auch die Frau des Kaufmanns mit einem Beſen teilnahm.
Der Mieter erſtattete gegen das Ehepaar Anzeige wegen Haus-
friedensbruchs und Nötigung. Das Schöffengericht hielt dieſe
Vergehen ſaiſa ich für vorliegend und verurteilte die Ehe-
leute zu 20 Mk. Geldſtrafe. Jn der t lsbegronvaus
wurde nachdrücklich darauf hingewieſen, daß Haus- oder Zim-
merwirte nicht berechtigt ſind widerſpenſtige oder
ſäumige Mieter eigenmächtig in ſo gewaltſamer Weiſeaus der Wohnung zu entfernen; ſe dürften nur Exmiſſions-

klage anſtrengen. Die Exmittierung
erichtlicherſeits damitreckungsbeamte zu erfolgen.

Ein nichtswürdiger Streich, der zur Warnung
dienen möge. Ein neunjähriger Knabe wurde eines Tages
von ſeiner Mutter zum Kaufmann geſchickt, um Petroleum zu

Jn der einen Hand hielt er die Petroleumkanne, in
der andern das Geldſtück Vor einem Hauſe wurde er von
einer Frau angehalten und genötigt, für ſie zu einer angeb-
lichen Frau Müller in das Haus hinauf zu gehen. Die Frau
nahm ihm trotz ſeines Widerſtrebens Kanne und Geld aus der
Hand und verſprach, vor dem Hauſe damit auf ihn warten
zu wollen. Der Knabe fand im Hauſe keine Frau Müller;
als er auf die Straße zurückkehrte, war die freche Frauens-
erſon ſamt Petroleumkanne und w. verſchwunden. DerKerbach der Täterſchaft lenkte ſich auf eine Arbeiterfrau, in

elbſt hat nur durch
eauftragte Voll-

die Sache entweder als Straßenraub vor das Schwurgericht
oder als r vor die Strafkammer zu verweiſen. Der
Gerichtshof erachtete c das u des Knaben zu einer
Verurteilung nicht für ausreichend und ſprach die Frau frei,

Allerlei.
Das Zwickauer Grubenunglüd.

Dresden, 30. März. Das Grubenunglück auf dem Wil-
helmsſchachte bei Zwickau iſt ſchlimmer, als man zu-
erſt meldete. Nicht wur vier Bergleute ſind getötet, ſondern
acht weitere haben ſchwere Schädel- und Knochenbrüche erlitten,
gea trugen innere Verletzungen neben weniger ſchweren

rüchen davon.
Nicht geſanden.

Neuyork, 30. März. Die Recherchen nach dem Urheber
des Dynamitattentats gegen das neue Opernhaus in Boſton
haben bisher zu keinem Reſultat geführt. Die Wiederher-
ſtellungsarbeiten an dem zerſtörten Gebäude erfordern eine
Ausgabe von etwä zwei Millionen Dollar.

Deichbruch.
Magdeburg, 30. März. Geſtern abend um 7 Uhr iſt die

Böſchung des Notdeiches in Berge auf 50 Meter abgerutſcht.
Durch angeſtrengtes Arbeiten während der Nacht iſt es aber
gelungen, 8000 Sandſäcke einzubauen und ſo den Notdeich zu
halten. Die Rutſchungen hatten ſich über den ten Teildes Deichs verbreitet. Fente ſoll, wie die „Magd. Zig.“ berichtet,

auf der Fluß und Landſeite Kies r werden, um den
gene zu verſtärken, ſo daß es hoffentlich gelingen wird, ihn zu

alten.
Ein Kämpfer für Ordnung und Sitte,

dex Vorſitzende der Jdrkrwrre Erfurt des Reichsverbandes,
der Rechtsanwalt Hartrodk, hat es vorgezogen, das Feld ſeiner
reichsverbändleriſchen Tätigkeit zu verlaſſen. Er hatte ſich
mehr als einem ſeiner Kollegen lieb war, um deſſen r ge
kümmert, und mußte freiwillig das Feld räumen. Er über-
nimmt, wie verlautet, das Amt eines Syndikus einer Land
wirtſchaftskammer.

c „v—öDüä ———NCetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die abſolute Mehrheit.

Lambrecht (Bayern), 31. März. Bei der Wahl zur Stadt
vertretung ſiegte die ſozialdemokratiſche Liſte, ſo
daß jetzt unſere Partei von 20 Sitzen 16 inne hat. Alſo die
abſolute Mehrheit. Es wurde daher auch einer unſerex
Genoſſen zum Bürgermeiſter gewählt.

Die Weiberſchlacht.
London, 31. März. Die Frauenrechtlerinnen unternahmen

geſtern abermals eine Attacke auf das Parlament, nachdem
Asquith es abgelehnt hatte, ihre Deputation zu empfangen. Jn
einem Aufzuge von drei Trupps marſchierten ſie nach dem
Parlamentsgebäude. Die Polizei zerſtreute ſie aber unterwegs
doch gelang es den Demonſtrantinnen, in einzelnen Gruppen
vor das Parlament zu gelangen, wo ihnen ein Polizeikordon
den Zutritt verweigerte. Die Frauen ſtürzten ſich ſofort auf
die Poliziſten und es entſpann ſich ein wütendes Handgemenge,
welches über eine halbe Stunde andauerte. Die Souffragetts
bearbeiteten die Poliziſten mit Schirmen und ſonſtigen Gegen
ſtänden. Neun Fragen und ein Mann wurden verhaftet. Wäh
rend des Kampfes ſprangen einige Souffragetts in das gerade
vor dem Hauptportal haltende Automobil Lord Roberts und
fuhren es dem im Haustor wartenden Lord vor der Naſe fort.

Es heißt, daß die Verhafteten wegen Körperverletzung angeklwerden ſollen, da mehrere Perfonen tüchtige Hiebe von v

erhalten haben.
Serbien kuſcht.

Belgrad, 81. März. Der geſtern nachmittag abgehaltene
ſerbiſche Miniſterrat beſchloß, ſich den Forderungen der Mächte
vollinhaltlich zu unterwerfen.

Amerika beſchämt die Schweiz.
Neuhyork, 31. März. Der ruſſiſche Revolutionär Pure m

deſſen Auslieferung die ruſſiſche Regierung untgr dem Vor
wand, er hätte nicht politiſche, ſondern gemeine Verbrechen be
gangen, von den Vereinigten Staaten forderte, iſt heute
definitiv aus der Haft entlaſſen worden. Der
Erfolg iſt dem eifrigen Wirken eines Verteidigungskomitees
zu danken, das auf Betreiben unſerer Genoſſen begrü
wurde. Jm Gegenſatz zur Schweiz haben die Vereinigt
Staaten das Aſhlrecht gewahrt.

Der Flottenkoller.
London, 831. März. Die „Times“ meldet aus Ottawa: Die

kanadiſche Kammer nahm eine Reſolution an, worin ſie ſich be
reit erklärt, alle notwendigen Ausgaben zur ſchnellen Errich
tung einer kanadiſchen Marine zu bewilligen und zwar im
engſten Zuſammenwirken mit der engliſchen Marine. Das
kanadiſche Volk ſei bereit, alle Opfer zu bringen, um die Ehrz
und den Beſtand des Reichs zu ſichern.

Zentrum gewählt.
Trier, 81. März. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl

im Wahlkreiſe Cochem-Zell-Adenau wurde an Stelle des ver
ſtorbenen Dr. Zentrumskandidat Weingutsbeſitzer Pauly ge
wählt.

Das Ende.
Paris, 81. März. Jn ſeiner Wohnung in der Rue Tabor

wurde der bekannte Advokat Fleurot mit zerſchmettertem Schä
del tot aufgefunden. Fleurot, der Junggeſelle war, nahm
häufig junge Leute mit in ſeine Wohnung und unterhielt einen
ſträflichen Verkehr mit ihnen.

Die liebe Eiferſucht.
Bunzlau, 31. März. Die Ehefrau des Zirkusdirektors

Heilig vom Wanderzirkus Ariſtello gab auf die Artiſtin Winter
aus Eiferſucht einen Revolverſchuß ab. Die Künſtlerin iſt
lebensgefährlich verletzt worden. Die Täterin wurde verhaftet.

Warten Sie mit Ihren Einkäufen in
Kostümen, Blusen, Kostüm-Röcken und fertigen Kleidern.

Die große Auswahl wirklich gediegener und eleganter Neuheiten und vor allen Dingen die billigen Preiſe werden Jhr Erſtaunen hervorrufen.

Anfang April Eröffnung meines neuen
Geschäftshau ses Grosse Ulrichstrasse 9.

m S 2 J

Paul Eppers,
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Frühjahr

Kleiderstoffe
in besonders schönen Sortimenten.

stoffe, praktische Hiauskleiderstoffe, Kostäümstoffe.

Weisse Kleiderstoffe
in ganz hervorragender Auswahl.

Reizende Neuheiten in Wollmousselinen für Kleider und Blusen.
Waschstoffe in gross artigen Ausmustes ungen.

Elegante Cachemires, Eoliennes, Satins, Cotelines, Rips travers, Batlste,
Cheviots in den neuesten Farben, Covertcoats, Fantasiestoffe, Blusen-

Schwarze Kleiderstoffe

Täglicher Eingang von Neuheiten in e

Damen- Konfektion

billigen Preisen,

Saison Neuheiten
vom einfachsten bis feinsten Genre in riesiger Auswahl

zu unäbertroffen
Sommer.

Seidenstoffe
für Gesellschafts-, Braut- und Strassenkleider, Blusen etc.

Taffet, Louisine, Messaline, Eveline, Satin Directoire
Glatte und gemusterte, welsse und schwarze Seidenstoffe.

Halbfertige Roben in Tull, Leinen, Batist, und indischem Maull.

Neueste Kleiderbesätze.
Golddurchwirkte Spitzen und Sinsätze, Goldtressen, Goldgehänge, Gold

soutache, Passenstoffe, Fältchentdülle, Stickereien.
Schneiderei Artikel. Futterstoffe.

e nKostöme ewpro Welger Morgenröcke faletots, Jacketts Staubmäntel
Kostümröcke Frinzess- Kleider Matinees fFfrauenmäntel Regenmäntel

Blusen Frinzess-Röche Unterröcke Kimonos Wetterkragen
Geschmackvolle Facons aus soliden Stoffen. Jede Grösse und Weite vertreten.Imponierende Auswahl.

r
tlervorragend schöne Mädchen- Backfisch- und Knaben-Behkleid ung. st s

J Beste fabrikate in r e tnschirme abots elfenSteher leibvwäsche für Damen, Herren und Kinder. i atte
ger e Bettwäsche Badewäsche Tischwäsche Küchenwäsche.
e Wäschestoffe Wäsche stickereien. S en
Görtelschlösser e Lieferung vollständiger Wäsche -Ausstattungen. Unterzeuge

Zum Umzug: Zum OUmzug:Gardinen Stores Zugvorhänge
Dekorationen Decken Läuferzeuge Teppiche Möbelstoffe Metallbettstellen Betten

in ganz hervorragender Auswahl.

Brummera Be
Grosse Vrichstrasse 22 u. 23.

enjamin

Wir haben uns entschlossen, unser Rabattsystem zu Gunsten und zur Bequemlichkeit unserer werten Kundschaft
zu ändern, und vergüten trotz unserer anerkannt billigsten Preise vom heutigen Tage ab gtatt der bisherigen 4 Proz. auf
allo Bareinkäufe

n fünf Prozent Rabatt
Rabatt Sparbücher kommen an unserer Rabatt Sparkasse gratis zur Ausgabe.in Marken

Brummer onGrosse Ulrichstrasse 22/23.

wnannaccCccCccas SFür die e verantwortlich: Rob Druck der Haueſch Genoſſenſch Vuchdrug, (E. G. m. b. 2 S Perſczer: vorm. r re jetzt A. Jähni g. Sämtl, i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77

Das Block-Cheater.
Deutſcher Reichstag.

237. Sitzung. Dienstag, den 30. März, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht der Etat des Reichskanzlers.

Abg. Baſſermann (natl.): Jch werde mich in meiner
Rede auf die Finanzreform beſchränken. Ueber ihre Notwendig-
keit herrſcht Uebereinſtimmung in allen Schichten der Bevölke
rung. Ein finanziell ſtarkes Deutſchland iſt ein Hort des
Friedens zu einer Zeit, in der leider an eine Abrüſtung nicht
zu denken iſt. Der Friede der Welt beruht auf den deutſchen
Bajonetten. (Bravol b. d. Natl.) Die Finanzreform iſt ohnegenügende Heranziehung des Beſitzes nicht annehmbar. (Bravol

b. d. Freiſ.) Die Belaſtung des e iſt ein Gebot der
et und Gerechtigkeit. Anders würde nur auf die
ſozialdemokratiſche Mühle Waſſer r werden. (Lebh. Zu-ſtimmung b. d. liber. v nter dieſen Umſtänden halt
die große Mehrzahl meiner Freunde die Heranziehung der
Deſzendenten zur Erbſchaftsſteuer für eine Notwendigkeit.
(Lebh. Zuſt. b. d. Natl.) Den beſonderen Verhältniſſen der
Landwirtſchaft ſoll dabei Rechnung getragen werden.
Welche Parteien ſollen nun die Finanzreform erledigen?

Jhre Bedeutung geht weit hinaus über jene Streitigkeiten, die
ſeinerzeit zur Auflöſung des Reichstages und zur Bildung des
Blocks führten. (Sehr wahrl links.) Kann der Block die
Finanzreform nicht erledigen, ſo muß die Führung in der
dinamgrage an das Zentrum übergehen. So hoch ich die Gut
mütigkeit des Zentrums einſchätze (Heiterkeit), ſo glaube ich
nicht, daß es Luſt hat, aus ſeiner jenwärtigen Situation
herauszutreten, ohne das ihm ernſthafte Garantien geboten
würden. (Sehr richtig! i. Zentrum; Hört! hört! b. Block.)
Wir wünſchen nicht, daß

der Block nach ſo kurzer Zeit zerſtört
wird. Geſchieht es aber, ſo wird man im Volke die Schuldigen
zu finden wiſſen. (Sehr richtigl b. d. liber. Gruppen.)

An das Ende des Blocks haben Phantaſten kühne Hoffnungen
auf einen neuen Block aufgebaut: „von Bebelbis Baſſer-
mannl“ et Heiterkeit. err Bebel wird höchſt er-
ſtaunt und beluſtigt geweſen ſein, daß er nunmehr an
Stelle der Konſervativen 400 Millionen neue Konſumſteuern
bewilligen ſoll. (Allſeit. geht Die Sozialdemokraten,
die ſogar Herrn Barth und Herrn v. Gerlach verlachen, kann
ich mir nicht Arm in Arm mit uns und etwa mit Herrn Mu
dan denken. Heiterkeit links.) Solch ein Bündnis wäre für
uns der Tod. (Lebh. Zuſtimmung b. d. lib. Gruppen.)

Die Garantie des Erfolges liegt in einer feſten Stellung
der Regierung. Sie wird den Gedanken der Vorlage zum
Siege führen, ſelbſt wenn es nötig ſein ſollte,

durch einen Appell an das Volk.
(Bewegung.) Wenn die Steuerreform durch den Block gemacht
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werden ſoll, muß die Abſtimmung über die Liebesgaben revidiert werden. r richtigl! links; große ünue rechts.)
Der Block bedeutet eine Politik der Konzeſſionen. Wir fragen
die Konſervativen, wie ſie ſich zu dieſer Politik ſtellen ir
bringen gerne Opfer, aber wir können nicht vertragen, daß der
liberale Gedanke bei der Finanzreform ausgeſchaltet wird.
Der Reichskanzler hat durch ſeine Feſtigkeit (Fürſt Bülow betritt den Saal in den Balkanfragen fraglos einen glänzenden
Erfolg erzielt. Möge er in der Finanzreform, wo dehate
und ſittlicher Ernſt vonnöten iſt, den gleichen Erfolg haben zum
Heile der Nation. (Lebh. Beifall b. d. lib. Gruppen.)

Abg. v. d. Scheer (Elſ.) ſpricht für die ſtaatliche Selb-
ſtändigkeit Elſaß-Lothringens. (Bravol i. Zentr.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg erklärt, daß die
verbündeten Regierungen mit dieſer Frage beſchäftigt ſind.

Abg. Wiemer r t Auch ich halte die 822273
reform für eine Lebensfrage des Reichs. hne die Voraus-
ſetzung einer kräftigen rn des Beſitzes würden wir
unſere Zuſt inmwing zu den Verbrauchsſteuern nicht aufrecht
erhalten. (Zuſt. b. d. Freiß) Durch die Erklärung der
Nationalliberalen, für den Ausbau der Erbſchaftsſteuer ein-
zutreten, iſt eine einheitliche Frontſtellung aller Liberalen ge-
geben. (Lebh. Beif. b. d. Freiſ.) ie Anſchauung Naumanns
über die Möglichkeit und Notwendigkeit eines Blocks von
Baſſermann bis Bebel teile ich auch nicht. Das iſt aber belang-
los geſübr dem Zuſammenhalten aller Liberalen in der
rage der e wer (Zuſt. b. d. Freiſ.) Die Rück

ichtsloſigkeit und Kurzſichtigkeit
der agrariſchen Demagogie

(Gr. Unruhe rechts; lebh. ſehr richtigl b. d. Freiſ.) nun an
Einſeitigkeit der Forderungen, an Herausforderung der nicht
agrariſchen Kreiſe, hat doch die Generalverſammlung im Zir-
kus Buſch alles Vor hergegangene in den Schatten geſtellt. DieReſolution, die da gefaßt wurde, zeigt deutlich, daß hinter

tönenden patriotiſchen Phraſen ſich lediglich die Abneigung ver-
ſteckt, ſelber Opfer zu bringen. (Lebh. Zuſt. b. d. Freiſ.; große
Unruhe rechts.) Durch die letzten Vorgänge ſind die Voraus-
ſetzungen für
die Mitwirkung der Linksliberalen in der Blockpolitik auf

gehoben.
Die Abſtimmung in der Steuerkommiſſion und die Erklärung

des Herrn v. Normann zeigen, daß die Konſervativen die
inanzreform mit dem Zentrum machen wollen. Auch das
entrum gab durch die geſtrige Rede des Herrn v. Hier zu

erkennen, daß ſeine Ausſichten auf Regierungsfähigkeit ſich
verbeſſert haben.

Wir ſtehen der Entwicklung der Dinge gelaſſen abwartend
egenüber. Unſer Ziel bleibt: nationale Einheit Deutſchlands,
lusbau der politiſchen Freiheit, Hebung der Wohlfahrt des

ganzen Volkes. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.)
Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) Von Gelaſſenheit und

Reſerve habe ich an Herrn Wiemer nichts bemerkt. Sehr

richtigl rechts.) Ich will keine Blockrede halten. Die Ge-
rn des Ylocks wird aber dereinſt von ſehr viel

onzeſſionen der Rechten zu erzählen haben. Gr. Heiterkeit
links.) Ob von Konzeſſionen der Linken, das ſteht noch dahin.
Auch wir wollen die Finanzreform fördern. Die Gegenſätze

den Parteien müſſen zum r 7 Durchas Beſitzſteuerkompromiß, von dem Herr Müller-Meiningen
ſelbſt anerkannt hat, daß ſeine Grundlagen liberal ſind
Fort hört! rechts), haben wir bewieſen, za wir zu Kon-
eſſionen bereit ſind. Das Geſetz über die Nachlaßſteuer aber
at überhaupt nur ſehr wenig Gegenliebe gefunden, ſo daß ich
laube, es iſt in die Verſenkung verſchwunden. e links.)
as an ſeine Stelle treten ſoll, darüber will ich heute nicht

ſprechen. (Lebh. Hört! hört! links.) Die Regierung ſoll neue
Steuern vorſchlagen. Die Linke hat eine ganze Reihe, Jnſe-
raten-, n u Weinſteuer, abgelehnt. (Sehr richtig
rechts.) Wir haben nicht geſagt. daß wir den Block ſprengen
wollen; wir haben nur geſagt, wir müßten die Majorität neh-
men, wo wir ſie finden. (Stürm. Gelächter links.) Das
Vaterland geht uns über die Parteikonſtellation. (Lebh. Bravo!
rechts.)

Abg. Dr. David (Soz.)
Aus der Reform des Finanzelends iſt nun das SGlend de

Finanzreform geworden. (Sehr gut! b, d. Soz.) Es wir
nicht beſſer werden, bis man die Hauptkoſten, insbeſondere die
der Marine und des Militärs,

auf die Schultern der Reichen legt.
Dieſe Armee- und Flottenſteuer könnte man ja ratenweiſe er
heben: etwa ſo, daß jedesmal, wenn ein Schiff vom Stapel
läuft, ein nationaler Feſttag angeſagt wird. Bei dieſer Ge
legenheit wird dann die Flottenſteuer erhoben. Heiterkeit b.
d. Soz.) Dann wird ſich zweifellos die Einſicht, wo geſpart
werden mit auch in den Kreiſen verbreiten, wo ſie heute nicht
zu finden iſt.

Die 400 Millionen, die von neuem dem Erwerbsleben auf
erlegt und zum er Teil aus den breiten Maſſen heraus-
geholt werden ſollen, werden zweifellos manchen dazu bringen,über die Sozialdemokratie beſſer u denken als ſeither. er
Eindruck wird dadurch nicht verwiſcht, daß man

ein paar Luxusſtenern zur Dekoration
hineinflicht. Wir ſind gegen die Dekorationen. Dadurch wird
nur ein neues Beamtenheer zu unproduktiver Arbeit feſtgelegt
und einzelne Erwerbszweige werden fortgeſetzt in Unruhe ge-ſtürzt. Wir ſchlagen Shnen eine andere Luxusſteuer vor, die

wenigſtens etwas einbringt: die Beſteuerung des Teils der
roßen Vermögen, welcher Luxus iſt. (Sehr gutl! b. d. Soz.)
amit treffen Sie allen und jeden Luxus.
Der wahre Grund des Widerſtandes gegen die Nachlaßſteuer

iſt der, daß ſie als Offenbarungsſteuer wirkt, nämlich als nach
trägliche Kontrolle der Einkommens- und Vermögensſteuer.
Das iſt aber den Herren unangenehm als eine Maßnahme

gegen die Steuerhinterziehung.
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(Lebh. ſehr richtigl links.) Der Herr Reichskanzler wird der
Sozialdemokratie weiterhin nicht mehr nachſagen können, daß

ſie nichts anderes tut, als „nein“ ſagen. Heiterkeit und ſehr
gut! b. d. Soz.) Die „Neinſager“ waren in dieſem wie in
vielen anderen Fällen auf der rechten Seite und in der Mitte
des Hauſes. Der Reichskanzler hat ſich in ſeiner Beurteilung
der Rechten nicht als ein feiner Pſychologe erwieſen. Mit den
Liebeserklärungen, die er dem Bunde der Landwirte gemacht
hat, darunter ſolche über den Tod
r Bändchen füllen. (Heiterkeit.) Sogar die ſchöne Grab-

chrift:
„Hier ruht ein agrariſcher Kanzler“,

hat nichts geholfen. (Gr. Heiterkeit b. d. Soz.) Als er jetzt
an die Opferfreudigkeit der Konſervativen appellierte, holte er
ſich eine prompte Abſage nach der anderen. Herr v. Oldenburg
ſchloß ſeine Rede in Danzig mit den Worten: „Auch die
Drohung des Kanzlers mit dem Rücktritt zieht nicht mehr, die
Zeiten ſind vorbei. (Hört! hörtl b. d. Soz.) Fürſt Bülow,
der in Sachen der Nachlaßſteuer aus einem Saulus zum Pau-lus geworden, macht jetzt wohl wieder Miene, zum Savins zu

werder. (Gr. Heiterkeit b. d. Soz. Fürſt Bülow ſchüttelt mit
dem Kopf.) Er beſtreitet das. Wie kam dann aber Herr Dr.
Hahn zu ſeiner Erklärung, die Nachlaßſteuer ſei ſo gut wie
gefallen? Er mußte doch die Auffaſſung der Regierung ken
nen. Und in ſeiner elegiſchen Rede beim Feſtmahl des Land-
wirtſchaftsrates ſprach Fürſt Bülow

kein Wort mehr von der Nachlaßſteuer.
(Hört! hört! b. d. Soz.) Gerade dort wäre es am Platze ge-
weſen. Jn der Finanzkommiſſion verhielten ſich auch die Ver
treter der ſüddeutſchen Regierungen ganz anders als der Schatz-
ſekretär. Deshalb wurden ſie von Herrn v. Oldenburg auch
kurzweg „die ſüddeutſchen Demokraten“ genannt. Gr. Heiter-
keit links Die „Deutſche Tageszeitung“ aber nennt ja den
Fürſten Bülow bereits den „Bahnbrecher der Sozialdemokratie“.
(Gr. Heiterkeit.) So geht es, Herr Reichskanzler, wenn man
die heiligen Jmponderabilien der konſervativen Seele angreift,
die Herr v. Oldenburg mit einem ſchönen klaren Ausdruck be
zeichnete

„das große Portemonnai der Beſitzenden“
(Heiterkeit.) Ob der Block tot iſt, kann man in dieſer Stunde
nie ſagen, er röchelt noch. (Schallende Heiterkeit. Wir
ſtehen der Blockfrage kühl gegenüber. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Es fragt ſich ja doch nur, wem es gelingen wird, die Perſon
des Kaiſers zu gewinnen. Der Kampf um dieſe Perſon, das
iſt der Kampf um die Nachlaßſteuer. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.)
I offenbart ſich die innere Schwäche und Korruption des in

eutſchland herrſchenden Syſtems. (Stürm. Zuſt. links.) Die
Konſervativen haben das längſt erkannt. Daher ihre Vor-
würfe gegen Bülow, daß er im November den Kaiſer nicht ge
nügend verteidigt habe. Daher die von Byzantinismus triefen-
den Notizen der konſervativen Blätter von des Kaiſers hervor-
ragenden c (Schallende Heiterkeit b. d.Soz.) Jch glaube, der Kanzler wird nicht ein zweites Mal

die Exiſtenz einer Kamarilla
beſtreiten wollen. Jm Vergleich mit der Stellung eines fran
öſiſchen oder engliſchen Miniſterpräſidenten iſt die Stellung
es Reichskanzlers eine unwürdige. Er iſt der Hand-

langer der höchſten Perſon. Handlanger iſt ja ein parlamen-
tariſcher Ausdruck. (Heiterkeit.) Jn den Novembertagen ſchien
es, als wollte das deutſche Volk endlich einmal Feuer an dieſe
Zuſtände legen, aber das ganze endete als

ein ſchmähliches Schauſpiel.
(Sehr wahr b. d. Soz.) Jn keinem anderen Volke zeigt ſich
unter den ſogenannten Gebildeten ſoviel politiſche Unwiſſen
heit als bei uns. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Alles, was unſere Männer der Regierung und ihre Hinter
männer tun, geſchieht nur, um die Perſon des Kaiſers zu ge-

e Auch die r tionen hat man für ihnals r die blutige Revolution hingeſtellt, wasdie Herren ja ſelbſt natürlich nicht glauben. ehr
Soz.) An derartiges denken wir nicht, aber wir haben ein
Recht auf die Straße ſo gut wie andere Parteien. Sie haben
ja auch bei den Wahlen 1907 vor dem Reichskanzlerpalais und
vor dem loß demonſtriert. Die Arbeiter wollen gleiches
Recht. (Sehr wahrl b. Soz.) Auch die Verhandlungen im
es s Buſch waren einer jener Einſchüchterungsverſuche der
öchſten Perſon. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Ein Block gegen die Sozialdemokratie wäre ein Block gegen

die Sache der wirtſchaftlich Schwachen, die wir führen. Unter
nationaler Kultur wir nicht Kriegsrüſtung und
Ovationen für einzelne Perſonen, ſondern eine Kultur, die das
ganze deutſche Volk

zu menſchenwürdigen Lebensverhältniſſen hinaufhebt
und die unſichere materielle Lage von Millionen beſeitigt.

hinaus, könnte man ein

(Bravol b. d. S Aber wie iſt heute unſere Kultur c ä
Nund wie kommen bei uns die Geſetze zuſtande? Unter dem

druck des ſchrecklichen Unglücks von Radbod iſt man auch in
dem Gedanken einer Grubenkontrolle nähergekommen.

Kit welchen Mitteln wurde da gearbeitet, die Vorlage zu ver
hindern! Der preußiſche Handelsminiſter hat im Frühjahr
eine Konferenz der Grubenbeſitzerverbände nach Berlin berufen.
Am Tage zuvor fand eine ſtreng vertrauliche Be-
ſprechung der Vertreter ſämtlicher Grubenbeſitzer reußens
im Palaſthotel ſtatt. Jch bin in der Lage, über dieſe Verhand
lungen aus dem ſtenographiſchen Bericht Mitteilungen zumag en. Der bekannte Herr Hilger machte intereſſante Mit-

teilungen über den Zuſtand in den preußiſchen Gruben, die er
ja früher im Saarrevier leitete. Er habe ſeinerzeit die Zu
ſtimmung zu Sicherheitsmännern gegeben, „um ſchlimmereszu verhüten“. (Hört, hört! b. d. Soz) Weiter ſagte er: „Wenn
man nach den Erfahrungen fragt, ſo kann ich ſagen, daß die
Arbeiterkontrolleure genau das gehalten haben, was wir uns
von ihnen verſprachen, es ſollte die ganze Sache meinem Willennach eine weiße Salbe ſein. Lebh. hört, hört! b. d.
Soz.) Weiter legte er dar, wie man verhindert, daß ein
rückgratfeſter Mann unter die Sicherheitsleute kommt. Da-
durch, das das Werk das Kündigungsrecht für die
aufſichtsführenden Arbeiter ſich vorbehält, erreichte
man überdies, daß ſtets mit beſtimmten Ausnahmen in das
Fahrbuch echrie en wurde: „alles in Ordnung“. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Ferner: „Jn Saarbrücken hat die Verwal
tung den Bergmann ſo in der Hand, daß, wenn ſie ihn kündigt,
er nirgendwo Arbeitfindet.“ (Lebh. Hört, hört! b. d.
Soz.) Auch Geheimrat Uthemann trat auf und ſagte, er ſei
früher bei einer anderen Firma geweſen, womit er die Regie-
rung meinte (Gr. Htkt.), und er wiſſe, wie es da zugehe. Er
ſprach von ſeinen Freunden im Miniſterium und
ſagte, der Handelsminiſter habe eigentlich nichts
zu ſagen. (Stürm. Hört, hört!) Und Herrn Dr. Voltz
leiſtete er Abbitte, weil er ihn nationalliberal angeödet habe.
(Stürm. Hört, hört! b. d. Soz. Zuruf: Ausgezeichnet!)

Da zeigte ſich wieder einmal, was an der Unabhängigkeit
unſerer Miniſter dran iſt. Das ſind alles leere Worte, ſobald
das Portemonnaie in Frage kommt. Die beſten Abſichten und
die größte Tüchtigkeit eines Miniſters ſcheitern an dem Syſtem.
Die Kamarilla, die agrariſche wie die induſtrielle, gehört eben
zu dem Syſtem. (Lebh. r b. d. Soz.) Die nationalen
und chriſtlichen Phraſen ſind nichts als ekel-hafteſte Heuchelei. Die Sozialdemokratie ſtellt dieſem
Syſtem der Macht ein anderes gegenüber, das iſt ihre hiſtoriſche
Bedeutung, und deshalb wird ſie auch durch die Zitate des
Reichskanzlers nicht erſchüttert. Vielleicht iſt es

das letzte Mal, daß wir ihn ſehen.
(Htkt.) Ob das, was nachkommt, die gleiche Nummer iſt, weiß
ich nicht. Jedenfalls wird's nichts Beſſeres.

Es gibt heute zwei Klaſſen: auf der einen Seite die, die den
Staat beherrſchen und alle Genüſſe der Kultur in Anſpruch
nehmen, auf der andern Seite diejenigen, die i Exiſtenz durch
die eigene Arbeit finden. Nicht nur die Jnduſtriearbeiter,
ſondern auch die, die mit dem Gehirn arbeiten. Die Jntelligenz
beginnt zu erwachen, denn auch ſie ſant die Hand der Herren
im Nacken. Durch die Gewalt der Tatſachen kommt ſie zur Er-
kenntnis. Herr Baſſermann allerdings lehnt den Block von
Baſſermann bis Bebel ab. Jch erinnere ihn an Baden, wo die
nationalliberale Partei bei den Landtagswahlen dieſes „tot-
bringende Bündnis“ ne Iagen iſt. (Htkt. und Sehr gut!
b. d. Soz. Zuruf b. d. Natl.) Ob es Jhnen leid tut, Herr
Baſſermann, oder nicht, darauf kommt es nicht an. JFch ſtelle
nur die Frage, ob das Bündnis e iſt. (Gr.Htkt.) Shre Parteifreunde ſind anderer Meinung. (Zuruf
b. d. Natl.: Nein!) Nun, dann haben Sie Jhre Stellung ge-
wechſelt. Das iſt ja bei Jhnen nichts Neues. (Gr. Htkt.)

Ein Jntereſſe am Krieg haben nur diejenigen, deren
großes Portemonnaie dabei gefüllt

wird. Wir wollen den Frieden, wollen Vernunft und Gerechtig-
keit im Jmttern und in der internationalen Ordnung unter den
Völkern. Der Reichskanzler wünſcht einen Block aller Parteien
gegen uns. Auch dieſer Block wird an der Sozialdemokratie
zerſchmettern. Denn wir haben auf unſerer Seite alle die-jenigen, die einſehen, daß der Kampf gegen die kapitaliſtiſchen
Portemonnaieintereſſen von allen aufgenommen werden muß,
die ihre Exiſtenz auf eigene Arbeit gründen. Jch ſchließe mit
den Worten unſeres Arbeiterliedes:

Der Erde Glück, der Sonne Pracht,
Des Geiſtes Licht, des Wiſſens Macht,
Dem ganzen Volke ſei's gegeben,
Das iſt das Ziel, das wir erſtreben!

Das iſt der Arbeit heil'ger Krieg,
Mit uns das Volk, mit uns der Siegl!

h. Beifall b. d. Sog Zi Natl. und rechtse rn b. d. Natl. und rürſt Ha Wir kämpfen nicht um diePerſon des Königs, ſondern für die Perſon des Königs.
e Gelächter links.) Unſere Fraktion will keine einſeitige
agrariſche P itik. Wir wollen Beſitz und Konſum beſteuern.
za dieſem Sinne erkläre ich namens der überwiegenden Mehr

eit meiner Freunde, daß ſie der Ausdehnung der Nachlaßſteuer
auf Ehegatten und Deſzendenten zuſtimmen werden. Hört,
hört! und Bravol links und vereinzelt auf der Tribüne.) Aller
dings müſen Garantien gegen allzuhohe Belaſtung geſchaffen
werden. ei einer aus allgemeinem Wahlrecht hervorge
ginge Zyrverſwait liegt die Gefahr nahe. (Ahal links, lebh.
Zuſt. rechts.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Bgg.)
verlieſt eine Erklärung, deren Hauptſache iſt, daß ſeine Fraktion
unter beſtimmten Vorausſetzungen der Nachlaßſteuer, wenn auch
ſchweren Herzens, zuſtimmt. (Hört, hörtl) Wenn ſich für
andere direkte Steuern keine Blockmehrheit findet, muß eine
neue Mehrheit geſucht werden. Die Finanzreform ift.
wichtiger, als der Block.

Abg. Haußmann (Südd. Vpt.): Die Rechte will eine
errichten. Jn demſelben Augenblick, wo die

erben vernünftig werden, haben die Konſervativen hier den
(Htkt. und Sehr gutl links.)

Der Beſitz ſoll geſchont,
die ſchwachen Schultern ſollen neu belaſtet werden. (Lebh.
Sehr richtigl links, heftiger Widerſpruch und Unruhe rechts.)
Jm Namen des Familienſinns verlaſſen die Konſervativen die(odfamilie. e Hili.) Der Block iſt tot. Herr von Nor
mann hat den Block gekündigt. (Rufe: Jſt nicht wahrl) Aus
den Reden des von Richthofen ſpricht Sehnſucht nach dem
Jene (Sehr wahrl links, Toben des Abg. Kreth.) Das

entrum aber ſcheint heute nicht reden zu wollen. Wir ſcheuen
den uns aufgedrungenen Kampf nicht. für uns ſteht und fällt
die Finanzreform mit der Nachlaßſteuer. Ohne Nachla ß-
teuer keine indirekte Steuer. (Brauſ. Beifall b. d.
freiſ.) Trotzdem

bereuen wir die Blockpolitik nicht,
ſie hat den Beweis geliefert, daß mit den Konſervativen keine
Politik betrieben werden kann. Nur ein wahrhaft konſtitutio
nelles Regiment kann Deutſchland aus der jetzigen Miſere her-
d (Beifall bei einem Teil der Freiſ., anh. Ziſchen
rechts.

Abg. Zimmermann (Antiſ.): Uns liegt nichts am Block.
Uns hat er nur Opfer auferlegt. Den Freiſinnigen aber hat er
außer ſchönen Orden (ſchallende Htkt.) das Vereinsgeſetz ge-
bracht. Wenn Schutzmaßregeln zugunſten der Landwirtſchaft
getroffen werden, ſind wir bereit, der Nachlaßſteuer zuzuſtim
men. (Hört, hört!) Auch ein Teil der Konſervativen ſcheint
zum W bereit zu ſein. (Htkt. b. d. Antiſ.)

Abg. Götz v. Oldenhuſen (Welfe) erklärt, wegen der
hertr des zur braunſchweigiſchen »Thronger rag gegen das Gehalt des Reichskanzlers zu ſtimmen.
Herr v. Oldenburg gefällt mir beſſer als der Reichskanzler Er
hat erklärt, der König iſt nicht nur eine Einrichtung, ſondern
eine Perſon. Das iſt auch mein Standpunkt. Mein ange-
ſtammtes Königshaus von Hannover iſt und bleibt mein angeſtammtes Königshaus, wenn es auch ſchon ſeit 43 Jahren ver

trieben iſt.
Reichskanzler Fürſt Bülow

polemiſiert gegen den Abg. v. Olenhuſen, der an ſeiner Königs
kreue zweifelte. Jede Rechtfertigung wäre lächerlich. Das

n habe geſchichtlich Schiff-
bruch gelitten. Der Reichskanzler erinnert an das verun-
glückte Königshaus der Stuart. Ueber dem formalen Recht
e das Recht des deutſchen Volkes, ſeine Weltſtellung zu be-
aupten. (Beifall.)
Herr David iſt auf die Novemberdebatte zurückgekommen.

Dazu ſage ich: Greifen Sie mich an, ſoviel Sie wollen, aber
laſſen Sie den Kaiſer aus der Debattel (Stürm. Bravo
rechts.) Davon, z Kampf um mein Amt führe, iſt,
ſoweit die allerhöchſte Perſon und der Hof in Frage kommen,
nicht die Rede. Parlamentariſche Schwierigkeiten können mein
Amt erſchweren, entbinden mich aber nicht von meiner ſchweren
Pflicht, ſolange es der Wille des Kaifers iſt, mich darin
zu n en.Die ſozialdemokratiſche Preſſe und auch der Abg. David
heute wieder ſprach davon, daß ich neulich im Abgeordneten
hauſe

ein Sozialiſtengeſetz in Ausſicht geſtellt
habe. Da ich im politiſchen Leben den Grundſatz „Legt ihr nicht
aus, ſo legt ihr nicht unter“ ſchon oft gegen Freund und Feind
angewendet ſah, hat mich das nicht weiter überraſcht. Man hat
einen Satz aus dem Zuſammenhang herausgeriſſen: „Es iſt
möglich, daß die Regierung im Laufe der Zeit genötigt ſein

Krieg angefangen.

S Berthold Meryan. Wecdr verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Anfangs taſteteſt Du natürlich noch unſicher herum. Jch bin
weſentlich älter als Du und habe ſchon lange feſten Boden unter
meinen Füßen. Zu gelegener P meint allerdings wohl jeder
u W Der gläubige Katholik, der Calviniſt, derLiberate, er Atheiſt, der Anarchiſt, der Sozialiſt, ja ſogar der

Zyniker wie ich ſie begreifen ja alle ohne Ausnahme ſo
ausgezeichnet, daß ſie die Verblendung der übrigen gar nicht
mehr verſtehen können.“

„Gewiß, und das gibt ihnen auch ihre Kraft. Jhr Glaube
oder ihr Begreifen wenn Du es ſo nennen willſt ſchenkt
ihnen den Lebensmut. Aber ich allein begriff nicht, ich hatte
keinen Glauben und doch fühlte ich, vhne Glauben nicht
leben zu können.“

„Und was wirſt Du nun mit Deinem Glauben anfangen
fragte Robert ſcheinbar gleichgültig, aber mit größerem Jnter-
eſſe als ſeine ſpottenden Worte erwarten ließen.

Was ich damit anfangen werde? Weiß ich es denn
Berthold hatte die Ellenbogen auf die Knie geſtützt und hielt

ſeinen Kopf mit beiden Händen feſt, als ob er fürchtete, daß
derſelbe platzen möchte. Hatte vorhin bei dem Eintritt von Ro
bert das Senſitive noch die Oberhand, ſchrumpfte ſeine Seele,
ſobald eine ſchändende Hand ihre Myſterien entweihte, förmlich
uſammen und peinigte es ihn, einen Skeptiker wie Robertin Inneres ausforſchen zu laſſen, ſo waren dieſe Empfin

dungen von dem Bedürfnis, ſich auszuſprechen, jetzt verdrängt.
Roberts Perſönlichkeit war für ihn plötzlich wie verſchwunden,
er ſah und fühlte nur noch ſich ſelbſt und alles, was in den
rn Wochen mit ungekannter Heftigkeit in ihm gewühlt und
getobt hatte.

„Niemand kann verſtehen,“ ſtöhnte er, „was es eigentlich
heißt, allmählich alles anders als bisher nehmen zu müſſen
und jeden Halt, den man zu haben glaubte, dahinſinken zu
fehen. Jch habe früher bloß ein Evangelium gekannt
und das war mein Vater. Es ſchmerzte mich ſchon ſeit längerer

eit, daß meine Anſichten von den ſeinigen, die mich nicht
änger befriedigen konnten, ſich entfremdeten. Nein, ſie befrie-

digten mich nicht mehr, obſchon mein Vater für mich noch immer
der Typus eines willensſtarken, felſenfeſten Menſchen, der
Typus von allem Guten und Edlen iſt. Er ſelbſt, wenngleich

habe, mit dem Plebs der Proletarierviertel dieſelbe L

Kapitaliſt, kennt gar nicht die
raapitals Wenn er dies einmal wiſ
ernt.
Hier ſtockte Berthold und war augenſcheinlich her

ſeine Gedanken zum Ausdruck zu bringen, währen Robert
ruhig weiter rauchte, ohne eine Silbe zu reden.

„Niemals habe ich ein Unrecht auf ſich beruhen laſſen kön
nen fuhr er mit einem gewiſſen Ungeſtüm fort. „Jch miß-
achtete, was nicht an meine vermeintliche Höhe heranreichte.
Jch haßte die Schlechtigkeit und Kriecherei der meiſten und
ekelte mich vor der Ungeſchliffenheit und Roheit des Pöbels
vor ſeinem phyſiſchen und moraliſchen Schmutz.

„Zu denken, daß ich glaubte, mich bloß durch eigene Kraft
entwickelt zu haben, und daß ich es bisweilen ärgerlich gefunden

uft ein
atmen zu müſſen! Und nun alles ſo ganz anders einzu ehen

zu begreifen, daß wir, die Hochkultivierten, die ſſer
Ausgerüſteten, die oberen Zehntauſend daß wir, die erb
lichen Paraſiten der Geſellſchaft, die ganze Summe der von
der Natur für alle beſtimmten Lebensgenüſſe in gieriger Hab-
ſucht abſorbieren; daß wir, die denken und wiſſen können, die
eigentlichen Schuldigen ſind, weil wir unſere Macht, unſeren
Jntellekt erworben auf Koſten jahrhundertelanger Sklaverei
der Maſſen gebrauchen, nicht um dieſe ſchwere Schuld der
Jahrhunderte abzutragen, ſondern um, was ſtets zertreten
wurde, wenn möglich weiter zu zertreten, um die machtloſe
Unwiſſenheit weiter auszubeuten und ſie als Dünger für die
Aecker unſeres intellektuellen Lebens zu benutzen. Wir ſind
nicht das, was wir ſind, durch uns ſelbſt, ſondern durch andere.
Alle diejenigen, welche auf der Erde in den verſchiedenen
Schichten und Klaſſen gedacht, gelebt und rei haben zu
unſerer Geſtaltung, zu der Fähigkeit, das Schöne, das Sublime
mit Jntenſivität zu fühlen und alles Genießbare in dieſem
Leben uns zuzueignen, das ihrige beigetragen. Und dann bil-
den wir, die erblich Bevorzugten, uns noch ein, auf unſere gei-
ſtigen und materiellen Schätze ſtolz ſein und in niedergebeugter
Haltung von unſerem Ueberfluß Almoſen geben zu dürfen, an
ſtatt alles, was wir zum Teil ſchon vor unſerer Geburt emp
fangen haben, als ein Geſchenk von allen uns gegeben, zu be
trachten

Berthold tat jetzt nichts anderes, als daß er laut dachte. Er
war der Anweſenheit von Robert ſich gar nicht mehr bewußt
und erſchrak faſt, als ſeine Stimme ihm plötzlich in den Ohren
klang.

„Deine Anſichten ſind vollſtändig berechtigt, Meryan,“ ſagte
er diesmal ſehr ernſt. „Du biſt nun auf dem Wege, das Leben

Entſtehungsgeheimniſſe desſen und begreifen
ſo zu begreifen, wie ich es ſchon lange begriffen habe. Du irrſt
Dich meines Erachtens bloß in Deinen Schlußfolgerungen. Ein
ſehr kleiner Teil der Menſchheit kann in der Tat nur auf Koſten
der Sklaverei der großen Maſſe emporſteigen. Die alte helle

eruhte aber auch auf dieſem Zuſtande.
hiloſophen konnten ſich die Sklaven nicht

wegdenken. Die Gleichheit, welche die ſozialiſtiſchen Schreiber
in den Büchern dort predigen, würde den Untergang von allem

„Aus den Jndividuen, die ohne jede Anlage W
nnen ie

ſehr ſchnell aufzuzählen. Selbſt für die wichtigſten Stellen m
man ſich dort oft mit Mittelmäßigkeiten begnügen und
warum weil keine originellen Kräfte aus anderen, wie

Page weil in unſerer Geſellſchaft die Handarbeit doch
tets geringer als die Kopfarbeit geſchätzt wird, weil der Sohn

der Geſellſchaft! reich
aber ſogenannten „anſtändigen“ Eltern der oft für ſein Leben
gerne ſtudieren möchte, kommt zum Militär und findet ſpäter
vielleicht eine Anſtellung als Subalternbeamter, während alleſeine Neigungen darauf hindrängen, der Menſchheit in den
Schatzkammern der Wiſſenſchaft zu dienen. Bei der Berufs-
wahl ſind eben niemals die natürlichen, ſondern iſt ſtets und

defhaet
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EETIT II e L k. naeeTIwird, der Sozialdemokratie gegenüber Weg der Geſetzebung zu beſchreiten.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Ja wer wollte

re zweifeln rechts.) Jch habehinzugefügt 5 alte unſere Geſetze für vollkommen aus-
reichend.“ (Hört, hört!) Wenn Sie aber fortfahren, die Leute
auf die Straße d hetzen daß Dr. David nicht dabei ſein
wird, daran zweifle ich nicht (Unruhe b. d. Soz.), wenn Sie
bei jedem die nationalen Empfindungen der großen
Mehrheit des Volkes verletzen, wenn Sie die Wahrzeichenunſeres Ruhms vor den Augen des Auslands durch Gaſſen

cjpngen durch den Kot r laſſen Dr. David meint, daskönne ſeiner Partei nich W Vorwurf gemacht werden ja,welcher Partei gehörten denn dieſe Tumultuanten an? Es

handelt ſich um das r eines Fähnchens, als
König Eduard in Berlin war), das waren doch keine Agrarier!
(Heiterkeit) wenn Sie bei jeder Gelegenheit unſere Armee,
unſern Stolz und r angreifen, dann werden wir der
artiges mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zurückweiſen.
Sollten dieſe Mittel nicht ausreichen, ſollten Sie es wirklich zu

revolutionären Erhebungen bringen, ſo werden ſich die bürger-
lichen Parteien mit der Regierung zuſammenſchließen und er
wägen, was

enn an der

weiter an geſetzlichen Maßnahmen
notwendig iſt. (Beif. rechts.)
„Und nun will auch ich mit einem Zitat ſ

längere Zeit nicht zitiert habe, mit einem Worte Goethes, das
ich gerade geſtern abend geleſen (Htkt.): „Geſetzgeber oder
Revolutionäre, die Gleichheit und Freiheit zugleich verſprechen,
ſind Phantaſten oder Charlatane.“ Damit meine ich natürlich
keinen Anweſenden. (Htkt.) Jm übrigen empfehle ich demAbg. David: Leſen Sie Goethel (Hitt)

Abg. v. (konſ.) Auf den Vorwurf der Agrardemagogie könnte ich ſehr grob antworten, doch
verbietet mir das meine gute Erziehung. (Gr. Heiter
keit.) Den Freiſinnigen bemerke ich ins r wenn der
Block krank iſt, ſo krankte er an J rer gewohnheits-
mäßigen Unfähigkeit, eine politiſche Situation zu er
kennen. (Gr. Heiterkeit.) Sie die Liebesgaben
und zeigen dadurch, daß ſie von den Verhältniſſen der Bren-
nerei keine Ahnung haben. Herrn David erinnere ich an das
Wort Bebels, daß es in Preußen um Kopf und Kragen gehen
wird. Wenn es ſo weit ſein wird, werde auch ich plus royaliste
W le roi (königlicher als der König) ſein. (Beif. rechts,
Lachen b. d. Sogz.)

Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.): Die Branntwein-
rede des Herrn v. Oldenburg zeugt nicht gerade von der Ein
ſicht, einzelne Berufsintereſſen zurückzuſtellen. Bezeichnend iſt,

das Zentrum ſich ausſchweigt. Wir Freiſinnigen werden
ru die Entwicklung der Dinge abwarten. (Bravol b. d.

iſ.Frei
Abg. Emmel (Soz.)

Bezeichnend iſt, daß der Reichskanzler nur deshalb nicht alle
Steuern auf indirektem Wege aufbringen will, um nicht die
ſozialdemokratiſche Agitation zu beleben. Die direkten Steuern,
welche die Einzelſtaaten gewähren ſollen, werden

den Beſitz nicht treffen,
am allerwenigſten in Preußen; von der Steuerpolitik des preu
ßiſen Landtags haben wir ja erſt kürzlich wieder Proben er-
alten. (Sehr b. d. Soz.) Uebrigens wollen vier

Fünftel des Bedarfs g ſogar die ſogenannten Liberalen als
Konſumſteuern bewilligen, alſo auf die breiten Maſſen
abwälzen. Daß Herr Baſſermann ſich jetzt für die Erbſchafts
ſteuer ausgeſprochen hat, iſt doch einmal ein erfreulicher Wan-
del bei den wandlungsfähigen Nationalliberalen. (Sehr gut!
und W links.) Ein Wort des Reichskanzlers unter
ſchreiben wir, was er heute geſagt hat:
Ueber dem dynaſtiſchen Fürſtenrecht ſteht das Wohl des Volkes.
(Lebh. Zuſt. b. d. Sog.) Wenn er aber von den Straßen-
demonſtrationen ſprach und höhniſch fragte, ob die Exzedenten
Agrarier geweſen ſeien, ſo ſage ich ihm, ſie ſind Opfer der
Agrarier, Produkte der lichen Volksſchule in dem von
Agrariern ar eußen. Als preußiſcher Miniſtern g er für die Ver rung der elenden preußiſchen
Volksſchule Sorge tragen. (Lebh. Zuſt b. d. Soz.) Not-
wendig iſt auch der Ausbau der Reichsverfaſſung, der durch die
Abneigung der bürgerlichen Parteien gegen demokratiſche Reformen ins Stocken gekommen iſt. Seht wahr! b. d. Soz.)

err e ric hat bereits auf die elſaß-lothringiſche Frage
r a tpringen hat Anſpruch darauf, ein ſel
ändiges Staatsweſen zu ſein. Doch ſoll man keinen Hohen-

zollernprinzen als Herzog hinſchicken, ſondern das Reichsland
zu einer Republik machen. (Bravol b. d. Soz.)Wiemer (Freiſ. Vpt.) verwahrt ſig dagegen, Herrn
v. Oldenburg einen Agrarierdemagogen genannt zu haben.

ießen, nachdem ich

Der Bund der Landwirte und die konſervative Partei ſeien
nicht identiſch. Die Freiſinnigen werden gern an der Block-
volitik mitarbeiten, wenn die Konſervativen es ihnen ermög-
lichen. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Wetterle (Elſ.) tritt für die legislative Unabhän-
Pen Elſaß-Lothringens ein. Ob ein Landesfürſt hinkommen
oll, muß Bundesrat und Reichstag entſcheiden. (Abg. Sin

ger (Foa.): Vielleicht nehmen Sie den ſerbiſchen Kron
prinzenl! Er iſt gerade ſtellungslosl! Gr. Heiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel „Gehalt des Reichs
kanzlers“ wird bewi riß und debattelos der Reſt des Etats
der Reichskanzlei. Die Reſolution Albrecht und Gen.
(Soz.), eine internationale Verſtändigung über die Ab-

rüſtungen zur See und den Verzicht auf das Priſenrecht herbei-
S wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
es Abg. Naumann (Freiſ. Vgg,) abgelehnt.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 11 Uhr. (Etat

das Auswärtige Amt, der Reichseiſenbahnen, des Reichs
chatzamts, der Reichsſchuld.) Schluß 6 Uhr.

Soziales.
Die geſicherte Exiſtenz der Arbeiter.

Die ſchon 1781 gegründete „Erſte Deutſche Cichorien Kaffee
und Kaffee-Eſſenz-Fabrik“ in Braunſchweig iſt ein wahrer
„Muſterbetrieb“. Zwar zahlt ſie ganz erbärmliche Löhne, aber
die Arbeiter rechneten mit der berühmten Unternehmer-
Humanität und bildeten ſich ein, eine Lebensſtellung zu haben.
Vor einiger Zeit wurde aber ein alter Arbeiter, der 36 Jahre
in der Fabrik beſchäftigt war und jetzt wieder einer, der
44 Jahre, davon 411 Jahre ohne Unterbrechung dort
arbeitete, entlaſſen. Viele Jahre hat der Mann für 12-14 Mk.,
und die letzten 8—-9 Jahre für nur 7--8 Mk. Wochenlohn ge-
arbeitet. Jetzt wurde er durch ein 15jähriges Mädchen erſetzt,
weil er das erſte Mal in ſeinem Leben erkrankte und
14 Tage ausſetzen mußte. Doch laſſen wir das Dokument der
Unternehmer-Humanität ſelbſt ſprechen. Der alte Mann er-
hielt folgendes, vom 17. März 1909 datiertes

Zeugnis:
Der Arbeiter Karl Greve iſt in meinem Betriebe ſeit

dem 1. September 1867 beſchäftigt geweſen und
verläßt mich am 17. ds. Mts. Jch geh dem p. Greve das
Zeugnis, daß er ſtets die ihm e tragenen Arbeiten zu
meiner Zufriedenheit ausgefuhrt hat, und daß ſeine
Entlaſſung zum 27. ds. Mts. wegen des ſtattgefundenen Ver-
kaufs meiner Fabrik erfolgt.

Ludwig Otto Bleibtreu.
ppa. W. v. Franquet.

Die Firma iſt verkauft, das iſt richtig, der Betrieb aber
wird fortgeſetzt. Für die alten Arbeiter aber iſt kein Platz mehr
in demſelben. Sie ſind ausgepreßt wie eine Zitrone, deshalb
fort mit ihnen. Für den Kapitaliſten iſt nur das nackte Jntereſſe
am Profit maßgebend Worte wie „Humanität“ gibt es für
ihn nicht.

Gewerkſchaftliches.
Ein Protektor der „Gelben“,

Der Steinbruchbeſitzer Köhler in Meißen, der zurzeit
aus ſeinem Betriebe die organiſierten Steinarbeiter
hinauswarf und eine gelbe Organiſation gründete, die er
über ganz Deutſchland verbreiten wollte, iſt
nunmehr vollſtändig fertig. Jn dem Betriebe, in dem Köhler
nichts mehr zu ſagen hat, dominiert wieder der Steinarbeiter-
verband. Der Mann, der die moderne Organiſation reſp. die
Sozialdemokratie vernichten wollte, hat jetzt eine ſogenannte
„Denkſchrift“ herausgegeben, in der er ſchildert, wie er auf
den Rat der Unternehmer-Organiſation und auf einen Artikel
der „Dresdener Nachrichten“ hin den Kampf aufgenommen
habe. Er ſei auch vom Verband der ſächſiſchen Jnduſtriellen
unterſtützt worden, aber dieſe Unterſtützung hätte bei weitem
nicht ausgereicht, um ihm den Schaden zu erſetzen, den er durch
den Streik gehabt hätte.

Zum Schluſſe erſucht er die Kapitaliſten, ihm 120 000 Mk. zur
Gründung eines neuen Werkes zu pumpen, um den ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften den Beweis zu erbringen, daß die

Macht des Verbandes der Induſtriellen und der vaterländiſchen

Partei doch die ſtärkere iſt und bleibt.
Der Mann iſt alſo durch Schaden immer noch nicht klug ge

worden.

Zur Lohnbewegung der Schneider.
Jn Minden haben nach Ablauf der Kündigungsfriſt am

92 Schneider die Arbeit eingeſtellt. Zuzug iſt fernzu
alten.

Tarifkündigung.
Jn Rieſa bei Dresden wurde den Arbeitern der Sandſtein

Jnduſtrie der Tarif gekündigt, weil ſie ſich einen zehnpro-
zentigen Lohnabzug nicht gefallen laſſen wollten.

Achtung, Glasſchleifer!
Bei der Firma Schramm u. Schuppin Langewieſen i. Th.

ſind die Arbeiter ſeit einiger Zeit wegen einer Maßregelung in
Differenzen mit der Firma geraten. Alle Verſuche, den Konflikt
zu vermeiden, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit der Firmeninhaber.
Nun iſt es am Sonnabend zum Ausſtand gekommen. Glasſchleifer
und Glasarbeiter! Haltet den Zuzug von Langewieſen fern!

Beendeter Streik.
Der Streik der Berliner Koſtümſchneider wurde nach erfolgter

Einigung mit den Arbeitgebern beendet.

Briefkaſten der Redaktion.
W. K., Wörmlitzerſtraße. Verwendbar ſind Jhre Sachen

nicht, wenngleich oft ein ganz verſtändiger Gedanke darin ein
gekleidet iſt. Sie ſollten verſuchen, mehr poſitives Wiſſen zu
gewinnen. Nicht das Wollen allein macht's, wenn das Können
fehlt, iſt alle Liebesmüh vergebens.

P. H. Der Verzicht iſt ungültig, wenn nicht Vater oder Vor
mund ihn gegengezeichret haben.

100. 3. 1. Zentralverband der Zimmerer, Hamburg, Gewerk
ſchaftshaus, m 55. 2. Nein. 8. Wenn Sie in-
ren pro Jahr außer Militärdienſt 20 Marken geklebt
haben, ja.

G. M., Naumburg. Bis zum 21. Lebensjahr.
J., Taucha. Nur im Einverſtändnis mit dem Hauswirt, ſonſt

muß der Schlüſſel beim Hauswirt abgegeben werden, wenn der
es verlangt.

W. G., 300. 1. Nein, kann vorher oder nachher geſchehen. Es
handelt ſich doch um Enterbung? 2. Dadurch erledigt. 3. Wenn
zehn Jahre nach Erlaß der letzten Strafe verſtrichen ſind.

Eiſenacher. 1. Nur mit Beftätigung der oberen Verwaltungs-
behörde. 2. Dasſelbe vorausgeſetzt, ja. 3. Nicht unbedingt
gleichzeiti aber gleich nachher. 4. Durch 3 erledigt. 5. Beim
Landgericht. 6. Ja.

A. V. in O. Die Gemeinde muß einſpringen und kann ſich
nachher an die Gemeinde, wo der Verunglückte den Unter
e gewotuſtß erworben hat oder heimatsberechtigt iſt,
alten.
W. M., Zeitz. 1. Nein. 2. Wenn die Bedingungen beider

Renten erfüllt ſind, ruht die niedrigere Rente.
F. B., Körbisdorf. Wir werden nun die Sache veröffent-

lichen, etwas anderes können wir da auch nicht mehr tun. Viel-
leicht verhilft Jhnen das zu Jhrem Recht.

O. S., Radewell. Oeffentlich mahnen durfte der Meiſter
natürlich nicht, aber da Sie ſich das haben gefallen laſſen, müſſen
Sie nun auch zahlen, was Jhnen geleiſtet worden iſt.

Nr. 100, Nebra. Wenn Jhnen kein Verſchulden an dem Ver-
enden des Pferdes nachgewieſen werden kann, müſſen
die 15 Mk. gezahlt werden.

Jhnen

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle: Maler, Freitag, 2. April.
Dölau: Arbeiterheim, Sonntag, 4. April.
Weißenfels: Soz. Verein, Donnerstag, 1. April.
Gleina: Soz. Verein, Sonntag, 4. April.

C

Bei ſieberhaften Krankheiten Jnfluenza, Pneumonie c. bietet
„Kufeke“ als r Nahrung eine wirkſame Unter
ſtützung der Fieberdiät, da es leicht verdaulich iſt, i ernährend
wirkt m durch ſeinen Gehalt an Mineralſtoffen auch den Appetit
anregt.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

immer das Geld entſcheidend. Und das heißt dann Freiheit, das
heißt Jndividualismus!“

„Jn der Hauptſache haſt Du recht, aber es gibt auch Aus-
nahmen,“ erwiderte Robert.

„Jawohl, es gibt allerdings Ausnahmen. Jn ganz vereinzelten Fällen geſchie t es einmal, daß einer von dieſen Unglück-

chen, entgegen allen r Stromverhältniſſen,
e emporſteigt. Und damit ſollen die Millionen, welche
keine Ausnahme bilden, ſich dann gewiß tröſten! Nein, ſelbſt
wenn ich aus den Büchern dort nichts anderes gelernt hätte,
als zu ſehen, was eigentlich um uns her wie unſere
Geſellſchaft funktioniert und auf welche Weiſe die Kapitaliſten
u ihren Kapitalien angen, würde ich ſchon dankbar dafürein, ſie geleſen zu haben.“

„So, wirklich? Nun, wenn ein dankbarer Menſch ſo aus
paJ1 wie Du in dieſem Augenblick, dann würde ich eine dank-

re Stimmung allerdings vorziehen,“ ſage Robert, indem er
das ermüdete, überſpannte Geſicht des Sprechers betrachtete.
Der Ton ſeiner Stimme lautete wieder heiter und ſcherzend,
und er beſchloß, ſeine Taktik plötzlich verändernd, die brennen
den Fragen nun weiter auf ſich beruhen zu laſſen.

Er wußte, was er eigentlich wiſſen wollte, und alles, was
geſchah, pflegte ja immer nur aus ganz natürlichen Urſachen
u Ein r in nächſter Nähe von Zünd-ofen müßte früh oder ſpät explodieren. Hierüber noch zu

laämentieren, dachte er bei ſich ſelbſt, würde durchaus unphilo-

ſophiſch ſein. 4r fing nun an, aufgeräumt über andere Sachen zu plau-
dern, um Berthold allmählich auf andere Gedanken zu bringen,
und berührte auch den längſt entworfenen Plan, nämlich den
Beſuch bei Meryans Eltern ein Beſuch, der nun endlich auf
den nächſten Sonntag feſtgeſetzt wurde. Roberts Verlangen,
mit der Familie und dem Verlobten ſeines Freundes perſönlich
bekannt zu werden, wurde, beſonders unter den gegebenen Um-änden, immer größer, und auch Berthold e daß derhin nun endlich zur Ausführung kommen ſollte. Wie weit ihre

ebensanſichten ſich auch von einander entfernten, ſo vermochte
die Freundſchaft für den einzigen Mann, welcher nächſt ſeinem
Vater ſein ganzes Vertrauen beſeſſen hatte, ſich nicht zu ver
mindern, zumal er Robert in ſeinem theoretiſchen Zynis
mus ganz inkonſequent fand.

„Willft Du von mir einen Rat annehmen?“ fragte ihn
diefer mit ungewöhnlichem Ernſt, als ſie ſich an jenem Abend
trennten.

„Und der wäre?“
„Rede zu Deinem Vater oder zu ſonſt jemand mit keiner

Silbe von dem was jetzt in Dir vorgeht!“

Berthold ſchüttelte einigermaßen mutlos mit dem Kopfe.
„Jch denke nicht daran, es zu tun. Jn meinem Gehirn iſt

alles noch ſo choatiſch, daß ich mitunter ein Gefühl habe, als
7p ar verrückt werden müßte. Erſt muß ich mir meinen Weg
uchen.“
„Ganz recht, ſuche Deinen Weg, beeile Dich damit nicht zu

und vermeide alle Uebertreibungen! Sowohl Deinem
ater, als Dir ſelbſt wirſt Du dadurch viel Unangenehmes er-

paren.“
„Mein Vater ſteht viel zu hoch, um nicht jede ehrliche Ueber

zeugung, auch wenn ſie von der ſeinigen abweichen ſollte, zu
reſpektieren. Jn dieſer Geſinnung hat er mich ſtets erzogen.
Niemals hat er mich zu beſchränken oder zu bezwingen geſucht,
und ſtets habe ich mich offen gegen ihn ausgeſprochen.“

Robert ſagte nichts mehr und ging nach einem Händedruck
ſchweigend von dannen. „Armer Jungel“ dachte er. „Jch
möchte wünſchen, die Natur hätte, als ſie Dich ſchuf, etwas
gröberen Stoff benutzt als Dir andere Eltern gegeben. Welches
grauſame Schickſal hat dem alten Meryan, der, vollkommen
zufrieden mit der heutigen Geſellſchaftsordnung, ſich ruhig dem
De 4yenerwerb überläßt, gerade einen ſolchen Sohn ge-
ge en

2

Es war Ende März. Johann und Alida feierten ihre
Brauttage“). Die ſtandesamtliche Anmeldung war vollzogen,
und ſowohl im Hauſe der Braut, wie bei Merhyans folgten
die Feſtlichkeiten ſich nun Tag für Tag. Es war für alle eine
lebhafte und fröhliche Zeit. Berthold war für einige Wochen
S 7 und hatte Robert mitgebracht. Gleich im

nfang hatte Bertholds Freund ſich alle Herzen im Sturm
erobert. Sehr bald war er der Freund des Hauſes geworden,
und der Wunſch, daß er die Hochzeit mit ſeiner Anweſenheit
beehren möchte, war ganz allgemein. Er hatte dieſe Einla-
dung angenommen und war nun die Seele von allem.

Er efganiſterte Charaden und lebende Bilder, redigierte
eine kleine ten die er zu Ehren der Brautleute täglich
drucken ließ, und deren launiger, abwechſelnder Jnhalt un-

Jn Holland gelten die Verlobten erſt drei Wochen vor der
Trauung, wenn ſie auf dem Standesamt angemeldet ſind, als
Braut und Bräutigam. Jn dieſer Zeit werden zu Ehren der
Brautleute bei den nächſten Verwandten und Bekannten ge-
wöhnlich Feſte veranſtaltet.
erſchöpflichen Stoff zur Unterhaltung lieferte, und zum Ueber-
fluß hatte er Tch an ein der Feier entſprechendes kleinesTheaterſtück in Verſen gewagt ein allegoriſches Stück. in

welchem Carla in der Hauptrolle einer Göttin und Baby, Bert
hold und er ſelbſt als Mitſpieler auftreten ſollten.

Die vielen Vorbereitungen zur Aufführung, die täglichen
Proben, wobei er natürlich die Dekorationen anordnete, als
Regiſſeur fungierte und insbeſondere auch die Diktion der
Mitwirkenden ſeiner eingehenden Autorkritik unterwarf, tru
gen viel dazu bei, ein angenehmes, unge es Verhä
nis unter den jungen Leuten herbeizuführen. Auch Berthold,
mitgeriſſen von der allgemeinen e diesmal
in vollen Zügen. Carla war in ſeinen Augen lieblicher denn
je, und ihre Eingenommenheit für ſeinen Freund, der es
ſeinerſeits z überflüſſig hielt, ſeine Bewunderung vor ihr zu
verbergen, dieſes alles brachte ihn in eine recht heitere
mung.

Was in geheimnisvoller Schönheit tief auf dem Boden
ſeiner Seele verborgen lag, ſchoß in funkelnden Strahlen bis
an die Oberfläche ſeines Daſeins empor. Wie eine Offen
barung, wie eine großartige Gefühls- und Gedankenperſpektive,
die alles umfaßte und ausfüllte, was früher grau in grau
ſeinen forſchenden Blick zurückgeſtoßen hatte,
neue Welt bei allen gewöhnlichen Verrichtungen ihm
vor. Er lebte gleichſam in zwei Sphären zugleich: in r
die er ſtets gekannt hatte, worin alle lebten, und in ein
andern, die bloß ihm allein gehörte die er, wie ein Gläu
biger ſeinen Tempel, immer in t Schönheit anſchaute,
Und ſo konnte er mit dieſer andern Welt als Hintergrund, als
Verheißung, das heitere, ſegleſs Leben der Seinigen für den
Augenblick mitleben, ſich ſeiner jungen Liebe hingeben und in
Carlas Schönheit und in ihren Triumphen ſich berauſchen.

Sie hatte zum erſtenmal ihre ſchwarze Tracht abgelegt und
erſchien nun in den neuen, von Frau Corduroy geſchickten
Toiletten Toiletten, die in einem Atelier allererſten Ranges
angefertigt waren ſtrahlend von Jugend und Schönheit,
gleichſam in einer neuen Geſtalt, und die innere Ueberzeugung,
daß die Stelle, welche die Braut jetzt einnahm, auch ihr einmalbeſchieden ſein werde, verlieh ihrem Auftreten zugleich eine

Sicherheit, die ſie vielleicht ſonſt nicht beſeſſen haben würde.
Die ſchwach gefärbten, ſilberfarbigen Stoffe, die ſich geſchmeidig
um ihren Körper legten und deſſen graziöſe Linien zum Aus
druck brachten, waren von dem, was in dieſen Kreiſen getragenzu werden pflegte, gänzlich verſchieden. Sie las den Lintrug
welchen ſie hervorrief, in dem Blick eines jeden Mannes und
in den kühl erſtaunten Augen einer jeden Frau, die, wenn
a außerhalb des intimeren a ſtehend, ſich im
ſtillen fragen mußte, was in aller Welt Meryan wohl nur
hätte veranlaſſen können, dieſes Mädchen als Gouvernante ins

Haus zu nehmen. (Fortſ. folgt.)
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Halle a. Gr. Ulrehstr. 58, Il u. M

Verband Cer Haler etc. Flale Halle a.

Freoitag, z 2. April 1909, abends 82 Uhr
J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7mitgiieäer- -Vorsammlung.

Tagesordnung:n von der Bezirkskonferenz.
lialangelegenheiten.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendi
er Vorstand

Arbeiterheim Dölau
Sonntag den 4. April, nachmittags 2 Uhr

Mitglieder-Versammlung-
Jn Auberracht der wichtigen Tagesordnung erwar e zahlreichen Beſuch

Der Vorſitzende

Einer geehrten innere geſt von Theißen
und Umgegend zur Nachricht, daß ich vom 1. April
an ein

W Zweiggeſchäftim 9 Hau ne des Herrn W. n W. kanelola, Hauptstrasse, Thelssen, errichte.

wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur mit guter und reellerSe zu bedienen, und bitte um gefälligſte Unterſtützung.

Hochachtungsvort II(IX Frommelt, Rolschlächtere), Leit,.

QuerfurtWir ſuchen für Querfurt einen zuverläſſigen
Expedienten zur Verbreitung des Volksblattes.

Zu melden bis 9. April bei Karl Montag,
Lederberg 21.

I Wir W ga x J W d

l i

Kp
Direktion: Gustav Poller.

h öSeute Mittwoch, 31. März zum lotzton Male
Der diesmalige, allabendlich

stürmisch bejubelte Spielplan e
Ab Donnerstag, d. 1. April, und folgende Tage:

Gastspiel des Hamburger Metropol-Theaters“.
e Spiel-Leitung: Hr. Ernau- Ewald S
un völlig neuer Austattung an Dekorationen

änd Koctümen: eNovitàät: Novitàät:„ber Prinzgemahl“.
Franz. Luſtſpiel in 3 Akten von Leon Hanrof und e

Jules Chansel. Deutſch von Wilh. Thel.

R Jn Berlin, „Residenz-Theater“, über
2009

d et W S e e veng oſodaldemoblet. Verein

Sonntag, den 4, April,
nachmittags punkt 3 Uhr

Verſammlung
6460560ginige Nöbei.
r Frosse Auswahlm. 30,36——80

in Funkeis Restaurant. Vertikos 33, 38, 47—80 Stoff
ſofa 45, 55 Plüſchſofa 75, 80Tagesordnung: bis 100 Steg- und Auszieh-

keligion und Sozialdemokratie ehe etr a ſchränke, Kommoden Rohrſtühle,
Referent: Gen. Leopoldt-Zeitz. Trumeaus, dauerhafte Bettſtellen

Vereinsangelegenheiten. mit Matratzen 35, 40, 45——65
Alle männlichen und weib Waſchtiſche mit WMarmorplatte 25

lichen Mitglieder ſollen beſtimmt und 36 Küchenmöbel verkauft
kommen. Der Vorſtand. billig bei freiem Transport

Sautzschen Max Jungblut ded
4

Sonntag den 1. Oſterfeiertag
abends 75 Uhrgroße hunoriſiſhe a treten

Halbſtiefel, ferner Schnür-Abendunter gltu z ſchuhe, Zug u. Kinderſtiefel,
S große Auswahl; daſelbſt werunter Mitwirkung des Arbeiter den auch Schuhe und Stiefel S

Turn-Vereins Sautzſchen. mit gutem gebrauchten Rie-
Es laden freundlichſt ein d v bill. heſohlt u. rebar.

noinvoia viokor. Der z. Fferulſcht, Alter Hart 11.

III Vefere wie bekannt

iss und ecreme, vom StückGardinen Ueter 160 1.25, 1.-, 75, 60, 26, 15 p.

M. 30. 25. 20. 15. 10.-, 7.50, 5. 2.50, I M.

2 Flügel u. 1 Lamb n, aus gutem 975Fenster-Dekoration, ſie Tig och a et Gakaitur M.
2 Plügel u. 1 Lamb Plüsch O 50e n n.30 Mö jbel-Grepe mee ter von 56

S Prozent Rabatt auf alle Ware,n,

r Rössl““, Seokt-Zelt, Bowlo-Zelt, Glücksrad,

Karte B. Mk. Tombola-Lose: (auch für Nicht-Pest-
teilnehmer) 1 Mk. in den Hofmusikalienhandlungen von
Koch und Hothan und in den bekannten Cig.-Handlungen.
Der Fest-Ausschuss Lentz Birkholz Raven Dedack Greef.

2 e ſPiagiecheater
in Hafe a. F.

Direktion Hofrat V. Richards.
Donnerstag den 1. April 1900
189. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.
Jn der Einrichtung der kgl. Oper

in Berlin.
en einſtudiert! Zum 3. Male
Die Rugenoſen.

Die St. Vartholomäusnacht.
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerbeer.

g

reFenster M. 8. 6. 4. Anf. 7/2 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

TisehdGGKN I a e e w. un de e et
Teppiche iel Tage 16.-, 10.-, treten
Möbelbezüge e 200, 25, 150, Se ind Leben
Möhelhezüge ten Fiee Grete 6, un

Dle Dollarprinzessym.

e in 3 Akten (mit u
des Luſtſpieles von V
v. A. M. Willner u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

Vorlagen

Arbeitsmarkt
er Stellung nen ver-lange die „Deutsche Va-

kanzenpost“ Esslingen 156.

Für mein de Metall4

u. Rohprodukten-Geſchäft ſuche
tüchtigen, ehrlichen u. fleißigen

Vor arbeiter
w. Warenkenntniſſ. in dauernde7 Stellg. Schr. Meld J eI. Sternüicht,

von 14 Jahren wird fürkin lunge i eder vageret
ſofort geſucht.

Gr. Brunnenstrasse H.

2 9 ander edereenbei 1000 Adreffen 8 Mk.
Adr.-Verl. Hammonia, Altona-Elbe

Kaisersàle.
Freitag den 2. April 1909, abends Si/2 Uhr

internationales Blumenfest.
PEbren-Komité die Herren: Oberbürgermeist. Dr. Rive,
Geh. Kommerzienrat Steckner. Stadtrat Dr. Krahmer u.

Universitätsprofessor Dr. v. Blume.

Anfang 9 Vhr. Ipt- Programm. Punktlieh.
1. Prolog, gesprochen von Frl. Hedwig Hüdebrandtvom Staat Theater in Hamburg.

8. W gesungen von Herrn Konzertsänger Robert
pörry.3 a. „Winterstürme wichen Aem Wonnemond
u. Akt „Walküre“ von R. Wagner)

b. T räume Lied von R. Wagner, gesungen von
klerrn Direktor Bruno Heydrioh.

4. Deklamation, Kgl. Hofschauspielerin Frl. Lucie
Lissl vom Dresdener Hoftheater.

5. Tyroler Lieder, gesungen von Frl. Mizzi Bindervom Stadttheater in Strassbur m

6. Rezitation, vorgetr. von Frau Lydia Fernando.
7. Lieder, gesungen vom Kgl. Hofoperusänger HerrnFritz Soot vom PDresdener Nottheater

8. „Der Reiter auf dem Regenbogen“, gesepr.
v. Herrn Willy Grunwald v. Lessingtheater in Berlin.

9. Balladen, ges. v. Kgl. Sächs. u. I. Kob. Goth.Kammers. lierrn Carl Perron vom Dresä. Hoftheater.
10. Das Versöhnungsfest vom W. t

von Rud. Presber.
Personen: Egmont, Herr Carl Clewing v. BerlinerTheater, Berlin. Heinrich, Herr Carl Machold

vom Neuen Schauspielhaus, Berlin. Antonie,
Prl. TUly Waldegg v. Neuen Schauspielbaus, Berlin.
Paul, Kellner, Berr Georg Moetzel vom Neuen Schau-spieihaus, Berlin.

11. Herr Direktor Striese“, parodistische
Verschiedener lebender Künstler (Kainz ete.), d
stellt vom Kgl. Sächs. Hofsohauspieler Anton ruſ
unter Assistenz des Herrn Königl. ſolecharopielers
Hermann Beyer vom Dresdener foftheater.

12. „Genossensohaftsmarsoh“, Text und Musik
von Bruno Heydrich, ges. von 60 Damen u. Herrendes I. Hall. Monserr, unter Leit. des Komponlsten,

Naoh dem Konzert:
(abaret der Berliner Künstler: „Dum hockigen Pegasus“,

Conferencieren: Herr O. COlewing v. Berl. Theater: Lie-
der zur Laute und Rezitationen.

Variéets „Alhambra“: Wiener Wäschermüdeln;
Die Tulpenzwiobel Der singende Blumenfücher
Die geheimnisvollen Chrysanthemen Das Talpen-
mädchen aus Haarlem ete., dargestellt von 60 Damen
und Herron des I. Halleschen Konservatoriums unter
persönlicher Conference des Herrn Brano Heydrich.

ürk. Caké, Bols-ILixöre, Halloren- Tropfen e
Konditorei, Zigarren u, Zigaretten, Würsti- Budolustigen Fritzen), Blumen-Zolt, e. el

Anzug Gesellschafts- oder Frühjabrstoilette.
Eintritt: Hauptkarte 5.-- MK. Familien-Anschluss-

Eine freundliche Wohnung et ezu vermieten, ſofort oder I. un Moldens Schuhsoblerel, Grosse Brunpenstr.

zu beziehen Ahlsdorf Nr. J Daſelbſt 2ſitz. Sportwag. bill. zu. vk.
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z Anſichts Poſtkarten i. v.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



V. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 77 Halle a. S., Donnerstag den 1. April 1909 20. Jahrg.

Die Gewerkſchaften in der Kriſe.
Mit Jngrimm ſehen die Scharfmacher, wie die politiſchen,

gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Organiſationen der
Arbeiterſchaft an Ausdehnung und Macht gewinnen. Das Recht
des Zuſammenſchluſſes, das die Unternehmer für ſich im weite
ſten Umfange in Anſpruch nehmen und das beſonders die in
Kohlenſyndikaten uſw. vereinigten Großinduſtriellen zu einer
bis zur Unerträglichkeit geſteigerten Ausbeutung des deutſchen
Volkes ausnutzen, dasſelbe Recht wollen dieſe Unternehmer
den Arbeitern verſagt wiſſen. Doch die Arbeiterſchaft hat ſich
widerſtandsfähiger gezeigt, als das Unternehmertum und die
mit ihm verbündete Regierung glaubten. Zuchthauskurs, Er-
preſſungsprozeſſe, Maßregelungen und alle anderen Drangſa-
lierungen, in denen Polizei, Juſtiz und Unternehmertum ein-
ander überboten, vermochten die Arbeiterſchaft nicht der Or-
ganiſationspflicht abſpenſtig zu machen. Da kam dem Unter-
nehmertum und ſeinen Helfershelfern die

wirtſchaftliche Kriſe
gelegen es wurde neuerdings ein regelrechter Feldzug organi-
ſiert, um den vermeintlich durch Hunger mürbe gewordenen
Arbeitern beſonders die gewerkſchaftliche Betätigung zu ver-
leiden. Die Unternehmer gründeten gelbe Verräterorganiſa-
tionen; die Kriegervereinler und die ſich national ſchimpfenden
Preſſe, von der konſervativen bis zur freiſinnigen herab, wandte
im politiſchen Kampf das Mittel der Verleumdung an, indem
ſie ſyſtematiſch die Lüge kolportierten, daß die hohen Gewerk-
ſchaftsbeiträge von den „Führern“ in die Taſche geſteckt wür-
den. Wie aber die preußiſche Regierung ſich in dieſen Zeiten
benimmt, zeigen die giftigen Wendungen des Finanzminiſters
v. Rheinbaben über Arbeitergroſchen uſw. und die mit den
Ergebniſſen der amtlichen Statiſtik in kraſſem Widerſpruch
ſtehenden Aeußerungen des Handelsminiſters Delbrück über
den Rückgang der Arbeitsleiſtungen.

Doch die Hoffnung der Scharfmacher trog ſchmählich. Jhr
ycißer Herzenswunſch, daß die Gewerkſchaften unter den An-
ſprüchen, die die Arbeitsloſigkeit an ſie ſtellte, zuſammenbrechen
möchten, wurde nicht erfüllt. Die Gewerkſchaften bewährten
ſich glänzend. Auf unſere Anfrage haben wir von einer An
sahl Organiſationen über einen Teil ihrer Wirkſamkeit im
Jahre 1908 Auskunft erhalten. Die nachſtehenden Mitteilungen
laſſen erkennen, mit welcher Aufopferung dieſe Gewerkſchaften
dem Wüten der wirtſchaftlichen Kriſe entgegengetreten ſind.
Wir regiſtrieren die Leiſtungen im einzelnen:

Bildhauer.
Arbeitsloſenunterſtützung wurde gezahlt am Orte 87 136 Mk.,

auf der Reiſe 4002 Mk., dazu Notfallunterſtützung an bereits
ausgeſteuerte Mitglieder 2992 Mk. Jnsgeſamt 95 080 Mk. gegen
s6 619 Mk. im Jahre 1907. Der Verband zählte 1908 4187
Mitglieder.

Buchbinder.
Die Verbandskaſſe zahlte 1908 an Arbeitsloſenunterſtützung

170 839 Mk. für 121 809 Tage; aus lokalen Mitteln wurden
roch als Zuſchüſſe 19 738,20 Mk. gezahlt, ſo daß die Geſamt
ſumme der 1908 gezahlten Arbeitsloſenunterſtützung 150 072,62
Mark beträgt. Jm Jahre 1907 zahlte der Verband insgeſamt
08 655 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung. Die Mitgliederzahl ſtellte

i 21 200.ke gut Buchdvucker
An Arbeitsloſenunterſtützung am Orte wurden 1608 gezahlt

714 283,25 Mark für 707 927 Tage; an Arbeitsloſenunterſtützung
auf der Reiſe 177 982,00 Mark für 153 295 Tage. Jnsgeſamt
mithin 892 216,15 Mark für 861 222 Tage. Jm Jahre 1907
zahlte der Verband 544 723 Mark Arbeitsloſenunterſtützung.
Die Mitgliederzahl betrug 1907 52 364.

Zigarrenſortierer.
Jnsgeſamt zahlte der Verband 1908 51 437,65 Mk. an Arbeits

loſen- und Krankenunterſtützung. Jm Jahre 1907 ſtellte ſich
dieſe Summe auf 31638 Mk. Die Mitgliederzahl war 1908:
2990.

Fabrikarbeiter.
An Arbeitsloſenunterſtützung am Orte wurden gezahlt für

826 843 Tage 351 603 Mk., an Arbeitsloſenunterſtützung auf der
Reiſe 25 965 Mk. für 25 432 Tage. Jnsgeſamt mithin 877 568
Mark für 352 275 Tage. Jn Jahre 1907 zahlte der Verband
658 078 Mk. Die Mitgliederzahl ſtellte ſich 1907 auf 134 233.

Glaſer.
Es wurden gezahlt 1908 an Arbeitsloſenunterſtützung am

Ort 50 239 Mk. für 87891 Tage, an Arbeitsloſenunterſtützung
auf der Reiſe 6690,50 Mk. für 5336 Tage. Jnsgeſamt 56 929,50
Mark für 42 727 Tage. Jm Jahre 1907 zahlten die Glaſer noch
keine Arbeitsloſenunterſtützung. Der Verein zählte 1908 4260
Mitglieder.

Holzarbeiter.
Der Verband zahlte 1908 aus der Zentralkaſſe rund 940 060

Mark Arbeitsloſenunterſtützung am Orte für 680 000 Tage; es
kommt hinzu die Unterſtützung aus den Lokalkaſſen in Höhe
von rund 750 000 Mark. Ferner wurde gezahlt an Arbeitsloſen-
unterſtützung auf der Reiſe rund 160 000 Mark, insgeſamt alſo
1850 000 Mark. Jm Jahre 10907 zahlte der Verband 866 995
Mark Arbeitsloſenunterſtützung. Die Mitgliederzahl war
1907 149 501

Hutmacher uſw.
An Arbeitsloſenunterſtützung am Orte wurden 1908 gezahlt

rund 89 000 Mk. für 57 000 Tage, an Reiſeunterſtützung 2240
Mark für 2800 Tage; insgeſamt alſo rund 91 240 Mk. für
59 800 Tage. Jm Jahre 1907 zahlte der Verein 52 084 Mark
Unterſtützung, Der Verein zählte 1908 etwa 7000 Mitglieder.

Lithographen.
Der Verband zahlte 1908 Arbeitsloſenunterſtützung am Orte

178 537 Mk. für 128 038 Tage, Arbeitsloſenunterſtützung auf der
Reiſe 25 928 Mk. Jnsgeſamt 204 465 Mk. Jm Jahre 1907 wur-
den gezahlt 131 765 Mk. Der Verein zählt 16 250 Mitglieder.

Metallarbeiter.
Genaue Zahlen liegen noch nicht vor. Jnsgeſamt ſind im

Jahre 1908 nach ungefährer Schätzung 3 050 000 Mk. an Ar-
beitsloſenunterſtützung gezahlt worden; daneben eine ſehr be-
trächtliche, aber noch nicht zu präziſierende Summe an Kranken-
unterſtützung. Jn Jahre 1907 zahlte der Verband an Arbeits-
loſen- und Krankenunterſtützung insgeſamt 3 168 031 Mark. Die
Mitgliederzahl war 1907 355 386.

Sattler.
An Arbeitslofenunterſtützung am Orte wurden 1908 gezahlt

29 518,80 Mk. für 32 104 Tage, an Arbeitsloſenunterſtützung
auf der Reiſe 6450,20 Mk. insgeſamt alſo 35 968,50 Mk. Dazu
kommen noch 26 084,05 Mk. Krankenunterſtützung. Alles in
allem hat der Verband 1908 rund 12600 Mk. mehr Unter-
ſtützung gezahlt als im Jahre vorher. Die Mitgliederzahl be
trug im Jahre 1908 6839.

Steinſetzer.
An Arbeitsloſenunterſtützung wurden 1908 gezahlt insgeſamt

11 337 Mk. gegen 83515 Mk. im Jahre 1907. Die Mitgliederzahl
war 1907 10 403.

Zim merer.

Jnsgeſamt zahlte der Verband 1908 475 630,75 Mk. Arbeits-
loſenunterſtützung für 425 786 Tage. Jm Jahre 1907 wur-
den 244 164 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt. Der Ver-
band zählte 1907 54 395 Mitglieder.

Jm ganzen haben die hier genannten dreizehn Organiſa
tionen im Jahre 1908

7 314 895 Mark
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt gegen 5 801 008 Mk. im Jahre
1907.

Dieſe Zahlen können, wie wir ausdrücklich betonen, auf ab-
ſolute Genauigkeit zum Teil keinen Anſpruch machen ſie wer-
den vervollſtändigt werden durch die erſt in einigen Monaten
erſcheinende Gewerkſchaftsſtatiſtik. Aber dieſe Vervollſtändi-
gung kann nur eine Steigerung, keineswegs eine Minderung
der hier zuſammengeſtellten Leiſtungen zum Ausdruck bringen.

Alles in allem läßt ſich auf Grund der hier veröffentlichten
Mitteilungen aber ſchon heute die gar nicht hoch genug einzu-
ſchätzende Tatſache konſtatieren, daß die Gewerkſchaften die
Feuerprobe der furchtbaren Wirtſchaftskriſe glänzend beſtehen
werden. Sie brechen nicht zuſammen unter ihren Laſten, ſie
werden den hohen Anſprüchen des Tages durchaus gerecht, ſie
erfüllen an jedem, der auf Arbeitsloſenunterſtützung uſw. An
ſpruch hat, die ſatzungsmäßige Leiſtung.

Aber mit dieſer Pflichterfüllung iſt durchaus nicht die ganze
ſozialpolitiſche Bedeutung der Gewerkſchaften zum Ausdruck
gebracht. Jn früheren Zeiten der Kriſe war es das ſelbſtver
ſtändliche Ding von der Welt, daß der Arbeiter durch

Lohnherabſetzungen
und Arbeitszeitverlängerungen bis zum äußerſten geſchröpft
wurde. Staat und Privatunternehmer wetteiferten hierin
miteinander. Am 26. Januar 1875 riet der preußiſche Finanz-
miniſter von Camphauſen den Unternehmern öffentlich im
Reichstage, wohlfeiler zu produzieren, alſo die Anforderungen
an die Arbeiter zu ſteigern, ihnen die Löhne aber zu ernied-
rigen. Der Fortſchrittsmann Eugen Richter dankte als ein
verbiſſener Arbeiterfeind dem Miniſter, daß er den Mut gefun-
den hatte, eine ſo „unpopuläre Wahrheit“ öffentlich auszu-
ſprechen. Wenn derartige Roheiten ſich neuerdings nicht in
dem Maße wiederholt haben, als es früher gang und gäbe war,
ſo iſt das einzig den Arbeiterorganiſationen zu danken. Die
Furcht vor der Widerſtandskraft der Organiſationen, der Re
ſpekt vor deren öffentlichen Einfluß hielt die Unternehmer
davon ab, ſich an den Arbeitern derart ſchadlos zu halten, wie
ehedem. Der Nutzen, den Staat und Gemeinde von den Unter-
ſtützungseinrichtungen haben, iſt gleichfalls nicht gering anzu
ſchlagen die Bedeutung der Gewerkſchaften in dieſer Hinſicht
wollen wir aber nur erwähnen, um den

antiſozialen Geiſt
und die Kulturfeindſchaft jener „Staatsmänner“ zu kenn-
zeichnen, die die Gewerkſchaftsbewegung mit echt reichsver-
bändleriſchem Haß verfolgen. Für uns kommt als weſentlich
nur in Betracht der Eindruck, den die Leiſtungsfähigkeit der
freien Gewerkſchaften auf die großen Scharen der Arbeiter
ausüben wird, die in Verkennung der Pflicht, die ſie gegen ſich
und ihre Familie wie an der Geſamtheit erfüllen ſollten, der
Organiſation bis jetzt noch ferngeblieben ſind. Auch dieſem
leider nur zu beträchtlichen Teil der Arbeiterſchaft wird der
Wert des Zuſammenſchluſſes bald einleuchten. Erſt wenn
dieſe Schichten des Proletariats die Pflichten der Solidarität

erfüllen, kann die Bedeutung der Organiſation ſich in vollem
Umfange geltend machen. Erſt dang wird aller Welt ein
leuchten, daß nicht jene

Sozialreform
den Arbeiter vorwärts bringt, die etabliert iſt in der ſchmutzigen
Nebenabſicht, den Arbeiter der Sozialdemokratie abſpenſtig zu
machen. Erſt dann wird der infame

Wohlfahrtsſchwindel
habgieriger Unternehmer in ſeiner ganzen Schäbigkeit auch
dem rückſtändigen Arbeiter klar werden. Erſt dann erkennen
a de heute noch indifferenten Schichten des Proletariats,

aß die
Befreiung der Arbeiterklaſſe

nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein kann.

Aus den Hachbarkreilen.
Weißenfels, 30. März. Zur Lohnbewegung der

Bäckergeſellen. Vor einiger Zeit wurde die Mitteilung
gemacht, daß die Weißenfelſer Bäckergeſellen in eine Lohn-
bewegung eingetreten ſeien und Forderungen an die Jnnung
geſtellt haben. Die Jnnung jedoch lehnte alle Forderungen der
Geſellen ab und glaubte, damit ſei die Sache abgetan. Erneut
wurden am 11. März die Forderungen in einer Bäckergeſellen-
verſammlung aufgeſtellt und eine ſcharfe Reſolution angenom-
men, die der Jnnung überreicht wurden mit dem Erſuchen, mit
dem Geſellenausſchuß und den Verbandsvertretern zu ver
handeln. Jetzt merkte die Jnnung, daß es nicht mehr wie bis-
her gehe, und daß man den Geſellen nicht mehr alles bieten
darf; aber ſie glaubten mit einem ſchlauen Trick die Geſellen
zu ködern. Mit dem Vorſatz, mit Geſellenausſchuß und Verband
nicht zu verhandeln, berief die Jnnung auf den 29. März eine
gemeinſchaftliche Verſammlung der Jnnung mit den Geſellen
ein. Sie hatten ſich aber verrechnet. Nachdem die Jnnungs
helden den Verbandsvertreter mundtot gemacht und aus dem
Lokal verwieſen hatten, glaubten ſie gewonnenes Spiel zu
haben und ließen die Geſellen darüber abſtimmen, ob ſie auf
ihren Forderungen beſtehen blieben. Die Abſtimmung ergab
24 für die Forderungen und 6 dagegen. Alſo der Weißen-
felſer Geſellen i nicht auf den Leim der Jnnung. Hierauf
ſtimmten die Meiſter darüber ab, ob ſie mit den Geſellen ver
handeln wollten. 41 erklärten ſich gegen und nur 8 für Ver
handlungen mit den Geſellen. Nach dieſer Abſtimmung ver
ließen die Geſellen das Lokal und hielten eine weitere Ver
ſammlung für ſich ab, in welcher beſchloſſen wurde, den Kampf
nun energiſch mit Hilfe der organiſierten Arbeiterſchaft durch
zuführen. Hat doch das Gewerkſchaftskartell am 25. d. M. in
ſeiner Sitzung einmütig dem Kampfe ſeine Zuſtimmung ge-
geben. Die organiſierten Arbeiter werden ihre Pflicht nicht
verſäumen. Ein derartiges ſcharfmacheriſches, verknöchertes
Jnnungsmeiſtertum m einſehen lernen, daß es mit Arbeiter
organiſationen nicht mehr machen kann, was es will. Arbeiter
von Weißenfels, unterſtützt die Bäckergeſellen im Kampfe zur
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen.

Weißenfels. Begräbnisordnung für die Stadt
Weißenfels. ir bringen nur die wichtigſten Beſtim
mungen und erſuchen die Leſer, ſich unſern Bericht auszu
ſchneiden. Die der Stadtgemeinde Weißenfels gehörigen Fried
höfe dienen, ſoweit ſie noch nicht geſchloſſen ſind, zur Beerdigung
aller in unſerer Stadt Verſtorbenen, ohne Rückſicht auf Stand,
Religion und Todesart. Der r eſtellt iſt dieBVeiſetzung von Aſchenreſten in Urnen. Die Aufſicht über die
ſtädtiſchen Friedhöfe und das führt der
Magiſtrat. Jede Grabſtätte erhält einen Nummerſtein, der
den Verſtorbenen in der Begräbnisliſte nachweiſt. Die Nummer-
ſteine bleiben Eigentum der Stadt und werden bei Errichtung
von Denkmälern wieder entfernt. Die Beſitzer von Denkmälern
ſind jedoch verpflichtet, die Nummer der Grabſtädte im Sockel
des Denkmals in deutlich erkennbarer Weiſe anbringen zu
laſſen. Jn jeder Grabſtätte darf nur eine Leiche beigeſetzt
werden. Eine Ausnahme iſt nur zuläſſig, wenn die Leiche der
Mutter gleichzeitig mit der des neugeborenen Kindes beſtattet
werden ſoll. Die vom Tage der Beerdigung an beginnende
Verweſungsfriſt beträgt 30, für Kindergräber 20 Jahre. Vor
Ablauf der Verweſungsfriſt bleibt es dem Magiſtrat überlaſſen,
die Grabſtätten anderweitig zu benutzen. Es iſt geſtattet, die
Grabſtätte gegen Zahlung der Gebühren auf die Dauer von
weiteren 30. e 20 Jahren zu erhalten. Alle Todesfälle
ſind unter Vorlegung einer vom Standesamte über die Ein-
tragung in das Sterberegiſter ausgeſtellten Beſcheinigung bei
der Stadthauptkaſſe anzumelden. ie Leichen dürfen nur be-
erdigt werden, wenn ein ärztliches Zeugnis über den einge-
tretenen Tod beigebracht und die mit der Nummer verſehene
Anweiſung auf eine Grabſtätte erteilt iſt. Die von dem
Magiſtrat nach der Gebührenordnung feſtgeſetzten Begräbnis-
gebühren ſind vor der Beerdigung an die Stadtkaſſe zu zahlen.Jhre Beitreibung erfolgt im erwallunge-gwangsrerfahren.

Die auf dem Friedhofe III befindliche Leichenhalle dient zur
Aufbewahrung der Leichen bis zur r Die Aufnahme
einer Leiche in die Leichenhalle erfolgt gebührenfrei, jedoch nur
mit Genehmigung des Magiſtrats oder auf polizeiliche Anord-
nung. Zur Aufſtellung von Einfriedigungen und Denkmälern
iſt unter Anzeige der Größe, der Form, des Materials und der
Jnſchrift die Genehmigung des Magiſtrats nachzuſuchen.
Vom Sterbehauſe bis zum Friedhofe, ebenſo von der Lejſchen-
halle bis zur Grabſtätte, müſſen ſämtliche Leichen gefahren
werden. Ausnahmen werden von der Verwaltung geſtattet.
Die Leichen von Kindern bis zu drei Monaten dürfen getragen
werden. Nach und von dem Beuditzfriedhofe können bis auf
weiteres ſämtliche Leichen getragen werden.

Die Gebührenord nung weiſt ſechs Klaſſen auf. Bei
einem Einkommen von mehr als 6000 Mk. Klaſſe I; 4000 bis

Grosse Ulrichstrasse 21.

Preisermässigung 15 Prozent
Garcinen, Roulbaus, Bettfecdern, Bettstellon u. fertige Betten

vom 1. bis 8. April.
Adolf Sternmfelcik, Wäschefabrik, Grosse Ulrichstrasse 21.

Mitghed des Rabatt-Spar-Vereins. 5 Proz. Rabatt.



ſinn.C fälſchte im Januar d. J.
beſitzersfrau einen Beſtellzettel und lie

e Anzahlerin ſpäter

6000 Mk. Kl II; 2100 bis
2100 Mk. Klaſſe IV; 900 bis 1500Klaſſe VI. d3 126 Mt. Für ie Grabſtätte ein

Friedhofsinſpektor für
wachſenen 15, 12, 9,

Lei zumunterſten vier 50 Pfg.legung eines Grabes mit Rafen, bei
einem Kinde von s bis 14 gebren 2, unter 5
mit Sedum 4, 2 und 150 Mk.
2, 2, 1,50, 1,50 Mk. Für die

zwei letzten 1 Mk.
3 Mk. Für Aufſtellung von
und Denkmälern 3 Mk.

wiſſe Baumarten

nung tritt am 2. April in Kraft.
Weißenfels, 30. März. Berg-ſtadtſchule.

erfolgt
um 2

Freitag, den 2. April,

Gleina, 31. März.Sonntag, den 4. Arti

verſammlung ſtatt.

Unterwerſchen, 30. März.

Spielgenoſſen zwei Finger
hatten im Holzſtalle geſpielt,
beiters Hut

Keuſchberg,
Eine

30. März.
noch ſche

der angeblichen Seſtellehieſigen a eine
wurde, ie Sache zutage.

eines Kindes von 5 bis 14 e
Mk., unter 5 Jahren 15, 4,50, 225, 1 Sei ichenfuhre eines Erwachſenen 25, 20, 15, 10,50, L

eines Kindes unter 14 Jahren die Hälfte s

t der K e5, 4 Mk. eines Kindes 7,50, 4,50, 3,2,50, 2 Mk. Für Beiſetzun einer Frü Zurz 0,75 ür dnentücher abichen de z Ke S d

eichenwärterinnen bei der Be-erdigung eines Erwachſenen 15, 12, 9
unter 14 Jahren 750, 6, 4,50, 8, 250, 180 Mk.
von kleinen Kinderleichen in den erſten vier Klaſſen 2, in den

Für den Be

Die Erlaubnis zum Pflanzen von
Bäumen erfolgt gebührenfrei, jedoch bleibt es vorbehalten, ge

auszuſchließen.
Leichenhalle werden keine Gebühren erhoben.

Die Aufnahme de er neu angemeldeten Kindernachmiktags, ſü

Uhr, für die Mädchen um 3 Uhr.

ialdemokratiſcher Verein. Amfindet wiederum eine Vereins-
Dieſelbe iſt diesmal nachmittags 3 Uhr,

damit allen Mitgliedern und ihren Frauen Gelegenheit gegebeniſt, die Verſammlung beſuchen zu tönnen.
Genoſſe Leovoldt aus Zeitz, der über die Religionen, ihren Ur-
rig und ihre Entwickelnng, ſowie über die

r Religion ſprechen wird. Es ſoll alſoumen, das Thema iſt ſehr intereſſant. acht wird noch, mög
lichſt pünktlich zu kommen, damit pünktlich begonnen werden kann.

Am Freita
rigen Töchterchen des Gutsarbeiters Schaluſchke von einem

weggehackt worden.
wobei

jedenfalls unabſichtlich dem Mädchen mit dem
Beile die Finger weggehoc hatte.

Jugendlicherpoendiide Dienſtknechtsfrau

Die junge Frau hat den ent-

4000 r. 7 III; 1300 bis
500 Mk. unter 900 Mk.

es E enen W, 168, 9, 4,50,ahrea 20, 13 5. 150.

0,75 die5 Mk.,Für denGrabſtät t Er

mr Vepſten pflanzu h zeinem h mit 3,
ren 1,50 Mk.,

Für die Leichenträger je 3, 2,50,

9, 6, 5, 8 Mk. eines Kindes
ür das Tra n

äbniskommiſſar 8, 7, 6, 5, 4,rabumfaſſungen, Grabſteinen

Für die Benutzung der
Dieſe Verord-

Beuditz und Neu-
ür die Knaben

Als Referent kommt

Stellung der Partei
edes Mitglied beſtimmt

ſind dem vierjäh-

Die Kinder
das Söhnchen des Ar-

Leicht-
von

auf den Namen einer Guts
ſich darauf in einem

eißwaren geben. Als
die Rechnung vorgelegt

gedeckt ue
n n Wo
gwet hWinter öfter TFi äftes ihres Mie Sonnenwirin, a
R cichteen verleitet und
denn einmal mit einem Paar

verſtanden den Wink,einige Rot und erwürſe ſech der
zu und erhielten dafür 2
eiteten Wagn ſie n

b und zu
chen. Dem

er ſchöpfte Verdacht und brach
Folge davon war,

teilsbegründung wurde der

noch größere Poſten Wurſt a
nen. Gegen das
wirtin bei der Strafkammer inbehauptete dort, die Angaben der n

ihnen kewahrheit. Sie habe von
Geld habe ſie ihnen allerdings
auf ihr dringendes Bitten und
mer kam jedoch zu der Anſicht,
heit geſagt.

der Arbeiter Spie

erſtattet, aber der Kommiſfar
gehen laſſen.
und letzterer ſoll dann geſchimpft haben. Vor Gericht Seſtritt 7Spiegel mit aller Entſchiedenheit, geenptt zu haben. An- Vranritane r vollſtändig nieder.
geklagter verſuchte auch einen Entlaſtungsbeweis für ſeine Be
hauptungen zu erbringen. Der Staatsanwalt beantragte vor
der Strafkammer Halle vier Wochen Gefängnis
wegen Beleidigung. Das Urteil lautete auf zwei Wochen.

t r n 4 werer
n Von der n

m e ſich

ahmen dtan anrſte weg und erhielten für jede ehe Mk.
n die Frau den Jungens Wü

eiſter der Le e war es umzeit aufgefallen, daß die n über viel Geld verfügten;

de beſchäftigte e enr Sa u e verWoche Seſann wegen Diebſt
Hehlerei zu zwei Wochen Seſeninis verurteilte.

ermutung Raum
Wirtin habe die Lehrlinge deshalb ſo gen bezahl

3 dieſeöffengeri Dann gut nur die

Die Berufung wurde des
Schkenditz, 30. 77] Mit einem

von hier in dernuar d. J. auf den Marktplatz in Konflikt geraten. Der Ar-
beiter ſagte dem Beamten, dieſer habe wohl ge w ihn Anzeige

Der Poliziſt wies v angeirunkenen Mann ab

die Waren rn etSie muß aber ihre u. e eſige
dung, r ſel im
ſondern bereits inet 7R. und W

u
ee

ann aim vergang

wie Vollr
ßteKen ahgehoben d ehricht

haben ſall.her Aen de
ger und mit der Sehr

o t am Orte der Tat,
Die Berufungs

Vollrath von denh J e in einen
er

e
B

daß

mit a heit
in der ähe Ehrichthie r z 3 n ad ehi r wutnahe v ger 7 auch a Ehricht u

n kg gchtiingentwendeten ihrem Meiſter zunächſt daher das uche erſter
freigeſprochen werden.

en v Delitzſch, 31. M
nden Bha fanden Verh

beide zum Geſtändnis. Die
u Schöſſfengericht mit
rten Lehrlinge zu je einer

ahls, die Sonnenwirtin peg
Jn der
w dieum ſpäter

Es wäre für die Arbeitgeber

der Tari
u kön-

un engelegt. Sie
lle Berufung eingelege äuhteß auf Un

ſe beziehen

reits höhere Löhne
ne Wurſt angenommen; weiter nichts übrig,

manchinal gegeben, aber nur Arbeitgeber geneigt ſind, den
als Darlehen. Die Strafkam- der Arbeiter entgegenzukommen.

Eilenbusg, 29. März.
unſittlicher keife an einem
hat ſeinem Leben

die hre haben die Wahr
alb verworfen.

R 57 wardacht zum 11
Düben in die Mulde.

E. unSchneide e o ontagauhiungen über die
mit den Wrernehnen ſtatt, die allerdings zu keinem Reſultat
er hrten. Die Arbeitgeber hatten eine Tarifvorlage ausgeardei

t, die teilweiſe unter die bisherigen Lohn heruntergeht.
Es war infolgedeſſen für die Gehilfen
mit dieſem Angebot zufrieden zu ſein.
eben ſo, daß entſprechende en

ein Ende gemacht.
Sonnabend pu Sonntag ſprang er von der Muldenbrücke bei

Zum S derden 29. d. Mis.,orderiigen der d

ganz unmöglich,
ie Verhältniſſe liegen

emacht werden müſſen.
wer geweſen, auf die

Forderungen der Gehilfen einzugehen, nachdem die erſte Klaſſeſeorlege ſeitens der Lohnkommiſſion

nur die zweite Klaſſe der TarifvorlageDa dies in Anbetracht der wirtſchaftlichen 43 e der Gehilfen
das mindeſte ſein muß und in anderen, ähnlighen Städten be

aefgbit werden,

urückgezogen und
ewilligt werden ſollte.

fo bleibt den Gehilfen
s den Streik weiterenlehren bisdurchaus gerechten Jod eringen

Der Dienſtknecht Grabe, der ſich inſechsjährigen Mädchen verging,
Jn der Nacht vom

habe die Sa nicht weiter Sangerhauſen, 30. März. (E. E.) Feuer. Die dem OekynomHipert gehörige Feldſcheune brannte am Montag abend zwiſ

Allem Anſcheine nach liegt

egen Spiegel

Eisleben, 30. März. Dender Bergmann Hermann Ehr
dem hieſigen Schöffengericht zu 20
worden war, weil er in der Nacht

einem Tanzvergnügen in Wimmelburg gemein-
ſam mit ſeinen Brüdern Richard und Wilhelm den mit ihm

nachJahres

Alibibeweis erbrachte
icht in Kreisfeld, der von

20 Mk. Geldſtrafe verurteilt
zum 4. Oktober vorigen

1808: 130 000 Mark betrage

er Norcdsee-
Filiale der e Dampffiſcherei Geſellſchaft „Nordſee“,

ßten Hochſeefiſcherei Deutſchlands,fincien Sie
die größte Auswahl friſcher, geräucherter u. marinierter

Fische!
Freitag

billige Seeſiſch preiſe
la Ig. welssflelchig. Kubelfeu Wien 20
Alle welteren Sorten ebenfulls prima lehendkrisch.

Autſhe danpffſchereiGeſelſchaft

Norciseess
Grosve Ulrichstrasxe 56. el. 1275.

Donnerstag Sonnabend:

Er ſagen u. ſofels iNgsſo Freſse.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 30. März.
Aufgeboten: Kutſcher Wilhelm

und Lina Wahren (Streiberſtr. 23
und Seydlitzſtr. 31). Kgl. Berg TWeg Dahm u. Etedeth Grovpe

en und Blücherſtr. 17).agiſtr.Aſſiſt. Stein und Mar-
garete Flemming (Steinweg 4 u.Freiimfelderſtr. 17). Kaufmann

ieſeler und Marie Wagner
(Halle a. S. und Gräfenhainichen).Eiſenb. Sekretar Koch und Mar-

garete Garlepp (Halle a. S. und
Hinsdorf). Architekt à Maas
und Karoline Mundt (Halle a. S
und Aachen).

Eheſchließung: Kaufm. Zimmer-
mann und Hermine Sprengel
(Hagen und Leipzigerſtr. 2

Geboren: Arbeiter San er S.
(Weingärten W Geſchirrführer
Hoffmann S S. öllbergerweg 55).Schloſſer Giaſer T. (Wörmlitzer
ſtraße 102). Tiſchler Friedrich T.

(Thomaſiusſtraße 34). Arbeiter
Röſe S. (Fährſtraße 12). Kauf-
mann Ringleb T. Landsberger-
ſtraße 10). Tiſchler Sieber S.
(Krukenbergſtraße 8). Maurer
Crain S. Esanseſtraße 29). Hilfs
ſchirrmann Große Krauſen S

ſtraße 19). Schneider Hartmann
T. Taubenſtraße 26). Bahn-
Aſſiſtent Malzahn S. (Bernhardy-
ſtraße 33).
s Wworben: Bergmanns Krahl
S (Klinik). Arbeiters Janika Weingärten 21). Fabrik-

Paletots

in veſſer Verarbeitung und Sitz.

Offeriere:

Mod. Tackett-Knzüge wart 10*

„zZurschen-Knazüge u. G

Massitv geloeneS niit m nun
fugenlos, aus gewalztem Go
in jeder Façon und Preislage.

Grosse Aus-

besonderen
unsch
kutra-

Anferiwung

in kürzester
Zeit.

Mark 13

12 mal im Jahre wird
Anzug gr a t s aufgebügelt.

Gravi tis.erren-Rosen wart S gorert Koen
Pelerinen Mark z m u. Merggren

eipeiqerstr.99 Rock Knzüge Mark 7 Mitol. ws
Gegr. 1873

Beu! Gratis?! Beu Versehiedenes
jeder von mir gekauſte

Berufs- Bekleidung
größte Auswahl in beſtbewährten Qualitäten zu ebenfalls

spott billigen Preisen.

Siegfried Zaden,
S 83 Grosse Steinstrasse 89.

reden Vonnerstag
ch lachtef eſt.

V. Hanuk,
5. Vereinsſt. 13. Tel. (086.

Morg. Donnerstag Sehlachtefest.

Albert Daher Zeitz, Pariſtr.
t Freitag Schlaehtelest.LilI. H. Richter, Schützenſtr.

v

Weissonfels,
Meine Wohnung befindet ſich

arbenge Goetze, 67 J. (Kl. Sand-

berg 4). Muſiker Dietze,
(Prinzenſtr. 8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

März.
Aufgeboten: Arb. Becelewsk

u. Marie Horn (Schillerſtr. 24 uMerſeburg. Fleiſchermeiſter Pa
tenge u. Lina Otz geb. Frühſorge
(Gr. Goſenſtr. 14 u. Brehna).

Eheſchließungen Bäckermeiſt.
Schmidt und Marie Bartſch
(Streiberſtr. 29 u. Saalwerder-
ſtraße 5). Kutſcher Höhndorf u.
Marie Becker (Humboldtſtr. 4).

Geboren: Keſſelſchmied Patſch
Landwirt SS. Gr. Wallſtr. 42).

Banſe S. Reilſtr. 103.) Oberſt
u. Bezirkskommandeur Karl von
Schlabrendorff T. (Ceecilienſtr. 6).

Geſtarben: Witwe
Martin geb. Eckert,linerſtr. 2 Polizei Sergeanten
Dechant S., 1 J. (Roſenſtraße 4).

J

Emilie
68 J. (Ber

Maurexs Hegar aus Wettin,
6 J. (Diakoniſſenhaus).

ſten ſere
ans dolbietuaſen Magen

Vereinigt. Iüchlermeicte,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

erworbenen und
anderen Waren.

Kleiderstoffen

Aubnnbl- AD0 Radlahe

Verkuutszeit von 9 u, 3--8 Uhr.
Die Proise sindspotthilligfestgesetzt.

Grosse Posten sind noch vorrätig in
Vitragen, Sphren, Läufer- u. Portſèrenstoffen,

Fich- u Feppdecken. Inletts, Ausstenerartikeln, Mormehväsche, Herronstoffe,

Kklosterstr. 1.
Frau Fehled, Hebanme.

Zantral Jean

Haschinisten und Heirer,
Zahlſtelle Halle a/S.

Meine ans befindet ſich
vom 1. April an
Jakobſtraße Nr. 29, W part.

Robert Brandt, Ka ſſierer.
Ehren Eriſsrung.

wie Beleidigung gegen FrauKlöpzio a. Ramſin nehme ich zurück

und warne jedermann vor Weiterverbreitung. Frau Anno Stoye, Brehna

(TaſchenFormat).
II achten ha j. Haunechelt
leipult, i in öngedong

Preis 1.75Saulkreis-Karten, di II
Zu baziehen durch

Die

en STTTT n
eineTreppe, neh. dem, Ano

Wasehstoffen, Ueinen- u. Baumwollwaren, Stores, Gardinen

Allerlei.
Vor dem Bankrott.

Jn einer Generalverſammlung des Rheiniſchen Bauernver
eins in Koblenz wurde mitgeteilt, daß die S ſhr

An den Druckereien inlenz und Köln die er terte iſt mittlerweile eingegangen

ſeien 246 000 Mark zugeſetzt worden.
dem Bankerott, wenn es ſo weitergehe.

Der Verein ſtehe vor

Möhol-
Ausstattungen

1 Sokretàär
1 Vertikow
1 Auszliehtisch
4 Rohrstühle1 Zeizse

ettstelen

Stühle
zusammen M. 275.

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühlo

1 J

Bettstellen
1 Küchoeonsohranke
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm, Mk. 340.

1 Sekroetär
1 Vertttkow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlte
1 Sofatisoh
1 Sofs
2 Bettstelien
2 Matratzen
1 Käohesnsohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm, Mk. 488.

Möbelfabrik

ſ. nr. Xärkerstrazse 26

am

Fenst ehe
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhanälung.
Harz 42/43.

Montag den März ſpuüs4 Uhr ſtarb nach geren Leiden

der Bundesgenoſſe

Jultus Jahn
im 20. Lebensjahre.
Arbeitenadfabrer-Ferein Halle a. S.

Bund tn
Die Beerdigung ſi w r

tag den 1. April nvon s biſta ſtatt. e ichescheinen Shughen g



Tr Torcfabſchluß vom Juli 1907 mit dem Achegetewerhno für das Sunſeweh zu Halle a. S.

und den unterzeichneten Organiſationen beträgt der Stundenlohn ab 1. April 1909:

Jür Maurer
Zimmerer

57 Ffennig
57

Banhilfs arbeiter 47

Achtung

Junggeſellen erhalten im erſten Jahre ihrer Geſellen-
tätigkeit 10 Pfg. pro Stunde weniger 47 Pfg.

(Für Stein und Kalktragen pro Stunde 10 Pfg.
mehr 57 Pfg.)

Bei Nichtzahlung des Lohnes iſt ſofort Meldung an die betreffende Verbandsleitung zu machen.

Der Vorstand des Zentralverhandes der Maurer Deutschl., Zweigv. Halle a. S.
Der Vorstand des Zentralverbandes der Zimmerer Deutschl., Zweigv. Halle a. S.

ber Vorstand les Zentralverbandss der Bauhilfsarheiter Deutsehl. e Halle a. S.

eröffnet habe.

Proisen u liefern.

Geesohea e ren uMit Gegenwürtigem gestatte ich mir die höfliohe Anzeige, dass ich am heutigen Tage

Rathausstrasse Nr. 8 (Nähe des Marktplatzes) ein
Kolonlalwaren-

Deollkatossen- und S
Konsorven-,iüfrucht- gesohäft

In meiner früheren Tätigkeit in ersten Geschüſten, zuletet als Filislleiter der Firma Berndard Barth,

Durch

eitenTax e Ausſtellung.

Neue diesjährige Ware bis 50 Proz. ermüssigt.
ße vorteilhafte Abſchlüſſe und Bareinkäufe bin ichroin der Lage, 45 peten von S Pf. an zu verkaufen und gebe trotz der

billigen Preiſe t jedes Zimmer von 10 Rollen aufwärts eine Rolle

Tapoete gratis.
Nur Celgtrtrasre 5, Hall. Tapetenhaus,

Gr. Ulrichstr. 19, hatte ich Gelegenheit, mir gründliche Branchekenntnisse anzueignen und bin daher in
der Lage, geſtützt auf Verbindungen mit ieistungstühigen Häusers, nur beste Waren zu billigsten

Ich bitto um freundliohe Unterstützung meines TVnternehmens n zeichne hochachtungsvol!

Ernst Weinholcü.

Kataloge gratis.

Gebr. Kroppenstächkt,
Möbelfabrils,

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.

m

An-unck ſerkaufe

Leiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Huchſen,
kauft man am beſten bei

M. Baär.,

e
Ausnahme

kür den Umzug

10
Rabatt bis

10. April.
Unoleunladen

Königstrasse 16.
Halle a. S.
Fernspr. 508.

Gr. Rlrich

nd iamer och e besten

Warum genießen r Kroppenstädt's Fabhrikate W überall den
Vorzug Weil es dieſe Firma verſteht, auch in den billigeren Preislagen, in Aus
stattungen von 400 Mk. an, moderne ſchike Formen zu bieten, welche überall ſehr
bevorzugt werden und im Preiſe faſt keinen Unterſchied machen.

Kommen Sie und ſehen Sie unſer Lager unverbindlich an.
Transport frei Haus.

andeimnſſch
Pflanzen MargarineHalle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.

Weissenfels,

Zu dieſer Verſammlung ſollen alle Mitglieder erſcheinen.
B Mitgliedsbuch legitimiert. W

Meissenfelſs.
Sozialdem. VereinDonnerstag, den 1. April, abds. S Uhr im „Volkshaus“

S Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung: Partei-Angelegenheiten.

Der Vorstand.

SNkul-
Zu haben bei:

F. Beerholdt,
Bechorshof, dicht a. Markt.

Zum Schulankane
empfiehlt ſämtliche

Kchulböcher u. Bedarfartſke

Zeitz.

S Wg Samtliche e zuersten e in Zeit.

für Mittel- u. Vor
Bruchhardt,
Leſſingſtr. 11, Ege Herderſtr.

Kartoffeln,
ſehr mehlreich, ſind neu einge-
getroffen, 5 Ltr. 28 auch i. ganzen

abzugeben Alte Promenade 13.

Papier- U. Pappenadfälle

Jch empfehle

III
di öve ſinnen pi
M
2 Pfd Aue Brecht

ohne Köpfe, lange

Schützenhaug. et
Freitag den 2. April, abends 8/4 Uhr

Elnmaliges Auftreten der Leipziger

S in

Möbol-
Ausstattungen

1 er1 Vortikow

1 zJ 4 KRohreotsI C
1 Sofa e2 Bettstolen1 eähhh1 Tisoh2 Stunio J
zusammen 249.

1 Sokrotän
1 Vortikow r e
1 Ausziohtisoh

1 Spiegel.
7 Bettsieilon
1 aonensehrani
1 Tisoh.2 Stänlie ezusammen Mk. 308.

1 Sokretäre.
1 Vertikow
1 Trumeaux4 Rohretühlo
J 1 Sofatisoh
1 Sofa2 Betisieiien
2 Matratzen e e

1 nt Tisc h e2 Stühlezusammen Mk. 472.

Möbelmagaxin

M.Resoh
lLelpzlgerstr. 11.

Tel. 3539.

S Bitte die Preiſe in meinen Schaufenſtern zu R

ſſeſeiefn
WVoohengehrtft

der deutsehk. Sozialdemokrafſe.

R sollte niemand vVorsäumen,
auf Bio Neue Tett zu aben-

aioren,
Nertelj ars Monnenent

3.23 X. Cinxel- Nummer 26 Pf.

Rorteil r entgegenalle A und

Volks eMarz 42/48.

Kinderwagen
von 14 an bis zu den hocheleg.

Korbmöhbel,
Korbwaren,

alles in konkurrenzloſ. Auswahl.
a Billigſte Preiſe.
A. Schmicdkt,

Korbmachermriſter,
Leipz e 2, p. und i. Etage,

oßze Steinſtraße 29.
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

x Trautwein a üſont
den PoſtenMitglied des Rab.-Spar-Vereins. kaufen jeden Weg

Kl. Brauhausſtr. 20.

Schönhelt
S ein zartes, reines Geßicht,

ſiges, jugen ſches Aus
e, famtwei e t u. blendend

ſchöner Teint. Alles dies erzeugt

III
r Sergingnng v Sopenrul
à St. 50 3 IHelmbold e ipzigerſtr.
Germania Drog e e
Ernst Leipzig 81
Carl Krütgen, Königſtr.,G. Osswal e Gelſtftr

L hier Keweſte
0 r pro i vou Wege Sireise, Lin h

an huge e
dünne der
L Mtenlicit, Feier

Dei t.Fahrräder, Nähmaschinen
Sprechabyge e Ah Zu-

km Auswahl. viliigste Prelse.

m Sechneider,
jetzt Kalkstr. 1.örössteReparatur-Werkstatt.

Lum en Kuoqhen, Papier, EiſenMetaſe, Ter kauft
Aldert Bodejon. r. Klausstr. 22.

Sohlleder-Ausschnltt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, r. Xiausst. 7.
Emhballage, el Wen,

verkauft
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

buchkührung
für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins,

Parteiſchriſteu ten Volks -Buchhanälung.



Beruſs-
Kleidungen
friseure, Köche, Konditoren, Mechauiſker,
Schriftsetzer, Stukkateure, Biidhauer,

z Kempner, Fost- und Bahn Beamte
u. 8. V.

Friseur-
Jacketts

Konäitor-
Jacken

Keeh Jacken
Fleischer-

Jacken
Raler Kittol

Bahn Iltewken,
Gestroifto

Leder- Hosen
Fanebestoer- Hosen

Zwirn- Hosen
Blauo Sebürzen

ſeisso Sehürrzen.

in grosser

Auswahl

In grossen Lortimenten m
bewährten Qualitäten.

HMechaniKer-
Citteol

Bildhauor-
Kittol

Drell Jacken
Droll Hosen

woeisse

Satin Hosen

Vorschriftsmäsesigo

pogt-Iltewſen, blegen-Hosen, Tuch Nogen.

Blaue Leinen-Jaecken
von 1.15 M. an,

Blaue Pilot-Jacken
von 2.35 A. an.

Blaue ILeinen- Hosen
von 1.10 M. an.

Blaue Pilot- Hosen
von 2.10 AMK. an.

Strick-Jacken
Bergwanns Jacken

wassgerdichte

Oel Jacwen
Oel Hosen

Oel Mäntel.

I

Klein
in grosser

Auswahl.S. Weiss
1

r Gesehäfts r
Mit dem heutigen Tage verlege ich mein Geſchäft von

Körnorstraszso 6 nach Körnerstrasse 353.
das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen
dankend, bitte ich mir dasſelbe auch fernerhin bewahren zu

en.
Hochachtungsroll Fa o r, Körnerstr. 35.

Halle, den 1. April 1909.

—IIIDI I

Gummi Twchäbeken

unCummi Whſn

um Sitz
5 Pf. per Meter

ummi Jablettdbel.
abgepasst 3 Pt. per Stück

27 Gr. Ulrichstr. 27,

b

woll

von

lugverlauf.

Linoleum J äufer
00 Pf. an per Meter

Unoleum an

A. an per Stück

Lederhandlung

Welssenkels, teien
pa. Lederausschnitt

sämtliche
Schuhmacher- Bedarfsartikel

beste Schuhputzmittel.

lnoeum iwiun

Unoleum

AMK. per qm

Linoleum Best

Nehab en
66 obere Leipzigerstr. 86.

zum Aupleger

ganzer Lümwer

Custav Fronag In m Verkäufe

oBEBI,
ſtaunend billig!

Schlafſofas 24 50
Plüſchdiwans 45--70
Taſchendiwans 65--90
Kleiderſchränke 20--78
Vertikows 30--78
Spiegel 3-2018--25
Shceeltsrövte

iſch

Rohrftühle 35 4,
Batzenſtüble 5 6,Säulenſp. m. Konſ. 36-78veitſtellen 8--25
Matratzen 9-24
Waſchtiſche 13-—-30
Küchenſchränke 15 35
Küchentiſche 15-35
Küchentiſche 8--12
Küchenſtühle 2 3,
Kommoden 18--28
Herrenſchreibtiſche 18--98
Plüſchgarnituren, Buffets,

Paneelſofas, Tiſchdecken.
Bekannt für billig und reel].

Vegwund FRwenben,

Eeiſtſtr. 21. Geiſtſtr. 21.

Tapeten
in reioher Auswahl

zu billigsten Preisen,
an JORDRNe7,

Leipzigerstrasse 32,
oberhalb des Turmes.

Konfirmations-Geschenke
Ketten, Ringe, Broſchen,
Armbänder, Colliers c.

h Prima Fabritate, aparte Muſter.
Goldſchmied Kliänz,

Gr. Ulrichſtr. 41.

Acohtung! WarnungDie echte deutſche Schafwolle,
garantiert nicht einlaufend, beſonders für Schweißfüße, ſowie
Lederhausſchuhe und Pantoffeln
findet man a. d. Jahrmarkt, Stand
zweite Reihe u. Spiegel J. 10, r
Nur zu haben bei A.

le Vordüne wer NÄerragen.

hochelegante Formen, feine Lackierung,
moderne Ausstattung und saubere, solide
Arbeit sind hervorragende und werden all-
gemein anerkannt. Wir sind deshalb in
der Lage, ca. 60 verschiedene moderne
Kinderwagen zu sehr billigen Preisen auf-
stellen zu können. Trotz der billigen Preise
geben wir bei jedem Einkauf 5 in Marken
des Rabatt-Sparvereins. Die Besichtigung
unserer Kinderwagenausstellung ist ohne
08080 Kaufzwang gern gestattet. e9009

C. F. Ritter, Leipzigerstrasse

Ueber Nacht hart trocknend
nicht nachklebend hoher Glanz

ſind die Vorzüge meiner

Bernstelnfuschodenlackfarhe
7 Nuancen. 1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mk.

uctav Fuhrmann, Drogerle, er
Rabaitſparmarken. Telephon 1146.

S S
Carl Tormnow.

Kchokoladen-, Zucherwaren- 1. Hevigkuchen Fabrit

Leipzigerstrasse 82, am Leipziger Turn.
Filiale: Delitzsoherstrasse 6 (am Bahnhof).

Tlopin
v 222 eWilhelm Heckert,

Gr. Ulrichstr. 597. Am 6üterbdahnhof s (T wrelnabrh.

Zug-Gardinen-Einrichtungen, Stufenleitern,
Küchenlampen, Handfeger, Stubenbesen,
Kleiderleisten, Tücherleisten, Aseheneimer.

Geschäſts- Uebernahme.
Meinen werten Nachbarn und der gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich mit den Tage d

äharrenderchütt nern
Jndem ich bitte, das meinem Vorgänger geſchenkte Wohlwollen auch auf mich übertragen zu wollen, empfehle ich m ch

Hochachtungsvoll Otto Martini,
Halle a. S., im März 1909.

Zum Jahrmarfkt.
Moritz Borks Kaffee- und Speiſezelt
befindet ſch B. Mittelreihe.

MakKkulaturzu haben in der Genosasenzenafts Ruehdäruekerelt,Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H. Siege vorm. Aug. Groß, jetzt. A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g, S.

W
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